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n Hinblick auf die verwirrende Menge und Unregelmäßigkeit der Straßen von Damaskus schien es 
der Etappenleitung dringend wünschenswert, einen zuverlässigen Plan der Altstadt zu erhalten. Seine 
Aufnahme erfolgte durch das deutsch-türkische Denkmalschutzkommando in der Zeit von Oktober 
1917 bis Juni 1918. Hierbei bot sich den beiden Verfassern dieses Heftes die Gelegenheit sowohl zur 
Nachprüfung der bisherigen topographischen Forschungen, als auch zu einer planmäßigen Einzelver- 
messung der griechisch-rómischen, byzantinischen sowie islamischen Denkmäler und Baureste. 

Die Achtung, welche die sonst als fanatisch verschrieene Bevölkerung von Damaskus den Trägern 
der deutschen Uniform entgegenbrachte, erleichterte die Arbeiten in ungewöhnlichem Maße. Es war 
möglich, Aufnahmen an Stätten vorzunehmen, zu denen in Friedenszeiten wohl schwerlich der unge- 
hinderte Zutritt erlangt worden wäre. | 

Wie die Verfasser in Damaskus selbst zusammen gearbeitet und alle baugeschichtlichen 
Probleme gemeinsam durchgesprochen haben, so beruht auch die weitere Bearbeitung ihrer Unter- 
suchungen auf gegenseitigem Austausch der Beobachtungen, sodaß sie die wissenschaftliche Verantwor- 
tung für die Ergebnisse gemeinsam tragen. Für die Veröffentlichung übernahm C. Watzinger die 
Abfassung des Textes und seinem engeren Fachgebiet entsprechend insbesondere die Schilderung 
der Denkmäler im Zusammenhang mit der epigraphischen und literarischen Überlieferung, während 
K. Wulzinger die gemeinsamen Aufnahmen zeichnerisch bearbeitete und das Kapitel über die Plan- 


aufnahme beisteuerte. 


Berlin, den r. Juli 1921. 


Th. Wiegand. 
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Erforschung der antiken Baudenkmäler: 


Dickie, Palestine Exploration Fund Quarterly Statement 1897, 268 (im folgenden kurz mit »Dickie« angeführt). 

Phené Spiers, a. а, О. 282 (Spiers); Seine weiteren Aufsätze: Journal of the Royal Institute of british architects 1896, 25 f., 
Architectural Review 1900, 80 waren uns unzugánglich, J. E. Hanauer, Quarterly Statement 1910, 40; 1911, 42; 
1912, 40. Über die neuen Untersuchungen von Dussaud im J. 1901 vgl. vorläufig Compte Rendu de l'Académie 
d. Inscriptions 1902, I. 262; Marcais, Revue Africaine 50 (1906) S. 40 Anm. 3, S. 43 Anm. 3. Zuletzt Н. Thiersch, 
Pharos 102 ff, Strzygowski, Amida 323ff, und Rivoira, Architettura Musulmana 85 ff, 


NACHTRÄGE. 


5. 28, Anm. 12: Sigma als Name eines halbkreisfórmigen Baus ist nicht selten; vgl. in Bosrà: Waddington 


1913; Littmann, Princeton exped. III A 4 Nr. 560/1 (Halle), wo weitere Stellen aus der Literatur 
angeführt sind. Ein Nymphaeum sigmatoeides in Antiochia: Malalas p. 302; Müller, ant. Antioch. 
S. gt, der dazu bemerkt: sigma etiam in theatro dici orchestram, satis compertum est. 

3. 38 oben. Wenn Hülsen (Bullettino communale 1895, Taf. 4, vgl. Topographie v. Rom I, 3, S. 453ff.) 
mit Recht in Renaissancezeichnungen von Palladio den rómischen Bezirk des Sonnentempels 
des Aurelian in der Gegend von S. Silvestro erkannt hat, so knüpft auch diese orientalische 
Gründung in Rom an syrische Vorbilder an, und zwar an des Heiligtum des Juppiter Helio- 
politanus in Baalbek. Dies ist auch von Bedeutung für die strittige Frage, welchen syrischen 
Sonnengott Aurelian zum Reichsgott erhoben hat (vgl. v. Domaszewski, Abhandlungen S. 205ff.; 
Cumont, Die orientalischen Religionen S. 135, 146, Anm. 59). 

3. 38, Anm. 45: Auch in Tyrus erscheint das gleiche vexillum zur Zeit des Philippus auf den Münzen, 
wohl im Zusammenhang mit der Rehabilitierung der septimianischen Kolonie, vgl. Kubitschek, 
Sitzungsber. Wien. Akad. 177, 4 (1917), S. 93f. 

3. 42, Anm. 58: Die Aufstellung eines Bildes der Anaitis zur Zeit Artaxerxes II berichtet Berosos: 
Clemens Alex. Protrept. I, 5, p. 19 (Sylb.); FHG II, 508, 16: ög npwrog tfjg Appodirng Avaltıdog ró 
Graue avaoınoas èv Baßurwvı кої Zoúgo xai 'ExBarávoig TTépootg so Вактрос̧ xai Доанаокф xai 
Zapdecıv Umébere oéfeav. 

3. 48, Anm. 68: Nach v. Kremer I, S. 6, geht die Leitung el-Kauawát im oberen Baradatal bei der 
Schlucht Rabwa vom Barada aus. — Natürliche Quellen, rot, von Bedeutung wie in Palmyra 
(vgl. Dittenberger, Oriens II, 629 u. 634) gibt es im Weichbild von Alt-Damaskus nicht, aber durch 
die Leitung hatte die Stadt nun auch ihr Quellwasser zum Trinken. Der Aquaedukt wird bei 
der rómischen Neugründung der Stadt angelegt worden sein; vielleicht hat ihn erst Macrinus 
fertiggestellt, und ist unter Philippus eine Wiederherstellung vorgenommen worden. 


S. 62: Für Neugestaltung der Stadt in der römischen Kaiserzeit spricht auch die Anwendung des römi- 
schen Fufles von 0,2957 m, die sich beim Nordostturm des Lagers und in auffallender Über- 
einstimmung damit auch bei den Straßenbreiten nachweisen läßt. Die Länge des Nordostturms 
13,63 entspricht der Fahrbahn der Geraden Straße 13,68 m = 46 róm. Fuß (13,602); vgl. auch 
die von uns auf etwa 13,55 m bestimmte Breite der zweiten Längsstraße (Sûk Каітагіје). Dem 
entsprechen die übrigen Maße: Nordostturm Breite 10,30 = 35 Fuß (10,35); Gerade Straße: Ge- 
samtbreite 25,92 = 88 Fuß (26,022); Gangsteige: 6,12 — 21 Fuß (6,210). Osttor: Durchgänge 
(Abstand d. Pilaster) 2,95 — 10 Fuf (2,957) und 6,02 — 20 Fuf (5,914). Für den Zusammenhang 
der Marktanlage mit dem Straßennetz wären auch die Maße des Westpropylon von Bedeutung, 
wenn hier die Verschüttung und die Verschiedenheit unserer Messungen von denen Dickies 
und Spiers’ nicht zur Vorsicht mahnte. Immerhin gibt Dickie als Axweite des Mittelinterkolum- 
niums 7,09 m — 24 róm. Fuf (7,097), was mit der Summe der beiden südlichen Seitenaxweiten 
7,02 m nach unserer Messung zusammenstimmt. Die Zunahme der Axweiten scheint zwei Fuß 
zu betragen; denn wir mafen die erste mit etwa 3,29 (— 11 Fuf? 3,253), die zweite mit etwa 
3,73 (13 Fuß? 3,844); die Unterschiede erklären sich aus der Schwierigkeit horizontaler Messung 
und der vermutlichen Lotabweichung der Säulen. Dagegen liegt der Sáulenhóhe wieder deut- 
lich das gleiche Maß zugrunde: Schafthöhe 9,44 = 32 Fuß (9,462); Gesamthöhe etwa 11,90 m 
= 40 Fuß (11,828). Auf dieses Maß führen auch die Nebentore im Süden und Norden (5. 25): 
im Süden Weite 3,81 = 13 Fuß (3,844), im Norden 2,89 = 10 Fuß (2,957). 

5.62 Anm. 103: Zu der vermuteten Weihung des Westtors der Geraden Straße an Saturn sei daran 
erinnert, daß Saturn in babylonischer Astrologie die ‘Sonne der Nacht’ ist, vgl. Roscher, Lex. 
d. Mythol. Planeten Sp. 2522f,; Cumont, N. Jahrbchr. 1911 I, S. 3. 
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L ZUR PLANAUFNAHME VON DAMASKUS. 


Die in Aussicht genommene Gesamtbehandlung der Altstadt von Damaskus ließ den Wunsch ent- 
stehen, alle Beobachtungen über antike Baureste sowohl, wie über die bemerkenswerteren islamischen 
Denkmäler in eine Karte großen Maßstabes eintragen zu können und sie hierdurch womöglich in gegen- 
seitigen Zusammenhang zu bringen. Die Umschau nach vorhandenen Stadtplänen ergab jedoch nur un- 
zureichende Grundlagen. Die Pläne in den Reisehandbüchern, z. B. von Bädeker und Meyer, gehen 
nicht viel über die ersten Versuche einer planmäßigen Darstellung bei Kremer hinaus. Sie weisen 
noch wesentliche Verzerrungen auf, auch ist nur ein kleiner Teil der alten Stadt in größerem Maßstabe 
(1: 10000) behandelt. In liebenswürdigster Weise stellte uns die Elektrizitätsgesellschaft von Damaskus 
ihr Planmaterial in Blaupausen zur Verfügung. Es war zunächst ein Plan der Stadt auf einem Blatt 
im Maßstab ı :4000. Als weit wertvoller erwies sich die umfangreichere Bearbeitung im Maßstab 
I: 2000 auf 7 Blättern, von denen 2 die in Betracht kommende Altstadt behandeln. Der Plan ist 
bezeichnet: »Tramways et Eclairage électriques de Damas, Ville de Damas. Plan général. Relevé en 
I908. Echelle 1: 2000. — Plan général de la palification des réseaux, d’Eclairage et du Tramway«. Die 
Aufnahme hatte offenbar den Zweck, eine Übersicht über die Aufstellung der elektrischen Maste und 
der Leitungen zu geben, die in ganz Damaskus, den Hauptstraßenzügen folgend, niemals über Häuser 
hinweg, als Oberleitungen geführt sind. Die Maste waren als kleine Kreise im Plan eingetragen, sie 
erwiesen sich in ihrer Entfernung meist als sehr verlässig. Anfänglich glaubten wir deshalb, von einer 
Neubearbeitung absehen zu kónnen. Wir dachten die Eintragungen direkt in diesen Plan machen und 
das Gewirr kleinerer Gäßchen (es sind nur die großen Straßenzüge gegeben) einfügen zu können. Un- 
stimmigkeiten jedoch lehrten bald, daß der Plan nicht auf Grund einer Triangulation entstanden war. 
Einzelne Viertel stimmten wohl in sich gut überein, sie waren sichtlich von Polygonzügen umgeben 
worden; bei dem Zusammenfügen dieser einzelnen Teile aber traten bedeutende Fehler, vor allem Ver- 
schwenkungen, auf. So konnte uns der Plan nur noch als Handriß wertvolle Dienste leisten ). 

Für die Triangulation erwies es sich als besonders schwierig, eine annáhernd ebene, nicht vom 
Verkehr gestórte und genügend lange Basis zu finden, von deren Enden aus mehrere geeignete Ziele 


'j Hier schon soll auf eine Planskizze der Umgebung von Damaskus, aufgenommen von E. Schäffer, Oberstleutnant, zugeteilt 
dem syrischen Armeekorps (Leipzig, Hinrichs 1913; vgl. Zeitschrift d, D. Palüstinavereins 42 (1919) S, 188 Taf, 11.), aufmerksam ge- 
macht werden. Der Verfasser gibt darin für den Zweck seiner militärischen Übung das Netz der Straßen- und Gartenwege und 
Kinnsale von Berze (5 km nördlich von Damaskus) bis Кадет (5 кт südlich von Damaskus), von “Ain Terma (3 km östlich von 
Damaskus) bis el-Mezze (3km westlich von Damaskus). Die Arbeit des Verfassers begann erst bei den Ausgängen der Stadt und 
bestand darin, mittels Handinstrumenten frühere Karten zu detaillieren, Die zahllosen winkeligen Verbindungswege und -pfade, die 
Dörfer, Gehöfte und Wasserláufe sind sehr zuverlässig vermerkt. Das Innere der Stadt wurde gar nicht behandelt; Stadtumnß und 
Mrabennetz sind auf Grund der Pläne bei Büdeker, Palüstina, nachgetragen und geben ein gänzlich verschobenes Bild, 
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2 1. Zur Planaufnahme von Damaskus. 


zu sehen waren. Von Hilfssignalen mußten bei dem zudringlichen und neugierigen Verhalten des Publi- 
kums Abstand genommen werden. Mehrmals wurden uns sogar eingeschlagene Pflöcke über Nacht 
entfernt. Schließlich fiel die Wahl auf einen Fußweg, der den stillen Friedhof bei der Bäb Arslän 
quert. Diese Basisstrecke, sechsfach mit Stahlmaßband gemessen, ergab die Länge von 73,688 m. Sie 
senkt sich von Norden nach Süden um 1,295 m, so daß sie in reduzierter Länge 73,677 т betrug. Von 
hier wurden, neben anderen, fünf Punkte bestimmt, nämlich I. die Spitze des Minäres auf Bâb Tûma, 
2. die Spitze des Minäres im Christenviertel, 3. die Spitze des Türmchens der Ananias-Kapelle, 4. die 
Spitze des Minäres Bäb esch-scharki und 5. der Blitzableiter auf dem Fabrikschlot außerhalb der Bäb 
esch-scharki. Die gegenseitige Lage dieser Punkte zu unserem ursprünglichen Basis-Koordinatensystem 
möge durch folgende Tabelle wiedergegeben werden: 


Punktbezeichnung: 1. Bäb Tümä 2. Mi. Christ 3. Ananias 4. Bàb scharki s. Fabrikschlot 
Х Koordinate: — 309.21 m — 97.69 m 23.210 m 203.54 m 378.56 m 


Y-Koordinate: 211.55 m 195.58 m 190.17 m 299.58 m 272.85 m 
Hieraus ergeben sich die Entfernungen: 


ата, 25 1—4 1—2 2—5 
333.10 т 364.85 т 520.25 т 212.11 т 482.46 т 
Mittels dieser Punkte wurden drei neue Standpunkte, einer auf dem Minäre Sadat es-Senebije, der 
zweite auf dem Minäre el Mu'allak, der dritte auf dem Dach des von uns bewohnten Hauses Dada (des 
früheren spanischen Konsulats) durch Rückwärtseinschnitt bestimmt. 
Standpunkt Standpunkt 
Mi. Sadat es-Senebije nach: I 4 el-Mu'allak nach: I 4 
482.7 m 963.7 m 996 m 1324 m 
Von hier aus sind 30 über die ganze Stadt verteilte Punkte angezielt. Die Auswertung dieser 
Beobachtung erfolgte auf graphischem Wege. Bei der Messung kam еіп 12 cm Nonien-Theodolit 
zur Verwendung (zwei Fernrohrlagen und doppelte Nonienablesung). Die Nordrichtung wurde nur 
magnetisch bestimmt. Von den Fixpunkten ausgehend und an sie anschließend durchsetzten wir 
die Stadt mit Polygonzügen, doch konnte hierbei nur mit Diopterbussole und Schrittmaß gearbeitet 
werden. Im Verein mit den oben schon erwähnten, teilweise sehr exakten Entfernungsangaben 
des Planes der Elektrizitätsgesellschaft gelang es, zu einigermaßen befriedigenden Resultaten zu 
kommen. In gleicher Weise mittels Bussole und doppeltem Abschreiten sind die zahlreichen engen 
Nebengäßchen und Sackgassen in der Darstellung mit aufgenommen. Fliegerbilder der Abteilung 305 
leisteten auch hier, speziell zum Ausfindigmachen der engsten Gäßchen, in die man oft nur durch 
ein Tor (Bauwäbe: vgl. Kremer, Topographie von Damaskus I S. 17) gelangte, gute Dienste. Die 
in verkleinertem Maßstabe 1:5000 von der Deutschen Vermessungsabteilung 27 wiedergegebenen 
Stadtpläne gehen, wie die erste Drucklegung im Maßstabe I: 2000, auf unsere Bearbeitung zurück. 
Um einen Eindruck der Geländebildung der Altstadt zu erhalten, wurden bei der Aufnahme der 
Straßenzüge und Winkelgäßchen fortwährend die Steigungsverhältnisse beobachtet und etwa alle 50 m 
nach der an den Häusern in Erscheinung tretenden Differenz geschätzt. So ließ sich die der Stadt zu- 
grunde liegende Bodengestalt in Schichtlinien zusammenfassen (vgl. Taf. П). Als Ausgangspunkt diente die 
Pflasterhöhe unter der Bäb esch-scharki, die Schäffer mit 714 m angibt, Einige weitere Punkte der Stadt 
wurden, soweit sich deren Höhe über dem Pflaster festlegen ließ, als Anhaltspunkte berechnet und 
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hierauf bezogen. Bei diesem Darstellungsversuch ergibt sich allerdings für den Sük Hamidije etwa 
723 m Meereshöhe, während die Übertragung des N. N. des Bahnhofs 709 (Pflaster vor den Stufen 706, 
Mitte Boulevard Dschemäl-Pascha 704), am Eingang des Sûk Hamidije 702 m betragen würde +). Besitzen 
auch die in unseren Plänen des heutigen Straßennetzes eingetragenen Schichtlinien nicht den Wert 
gemessener Größen, so lassen sich doch daraus die wichtigsten Bodenschwellungen und -senkungen des 
inneren Stadtgebietes in ihrem Zusammenhang und ihrer gegenseitigen Lage ersehen. Fünf Erhebungen 
treten deutlich hervor, die höchste ist westlich des (Juadrats G 5, eine flachere nördlich davon in G 4, 
die dritte südöstlich des Schnittpunktes G H 3—4, die steilste an der Nordostecke von J 4 im Christen- 
viertel und die flache, aber breite Erhebung J 5 des jüdischen Stadtteils. Im allgemeinen fällt das 
Gelände sonst schwach in nordöstlicher Richtung zum Flusse Barada ab und bildet nur durch steilere 
Senkung die einspringende Ebene des antiken Marktbezirkes, des heutigen Platzes der Omajadenmoschee. 


П. MARKT- UND TEMPELBEZIRK DES JUPPITER DAMASCENUS. 
1. BAUBESCHREIBUNG. 


Der Tempelbezirk des Juppiter Damascenus inmitten des antiken Marktes ist zuerst von Dickie 
wissenschaftlich untersucht und aufgenommen worden. Eine Nachprüfung und Erweiterung seiner Be- 
obachtungen war uns ermóglicht durch die von der türkischen Regierung im Krieg begonnene, aber 
nicht zu Ende geführte Freilegung der Umfassungswände der Omajadenmoschee. Man hatte die an- 
stoßenden Privathäuser und Bazare enteignet und zum Teil abzubrechen begonnen; der Einsturz anderer 
trug ebenfalls dazu bei, daß wieder vieles von der Bezirksmauer sichtbar wurde, was seit dem Brande 
von 1893 von Hauswänden und Dächern verdeckt worden war. So haben sich nicht nur Einzelheiten 
vervollständigen lassen, sondern wir sind auch in der Beurteilung der erhaltenen Reste und ihrer Ver- 
teilung auf die römische, byzantinische und islamische Epoche zu wesentlich abweichenden Ergeb- 
nissen gelangt (Abb. 1). 

Wer heute von Westen durch den früheren Buchhändlerbazar hindurch vor das Westtor der 
Omajadenmoschee gelangt, kann nach rechts und links der wohlerhaltenen, durch 18 vorspringende Pi- 
laster gegliederten Westwand des antiken Bezirks mit den Blicken entlanggleiten (vgl. Abb. 2). 
Das geschmacklose moderne Marmorportal des Eingangs in den Hof nimmt die Stelle des einfachen 
antiken Durchgangs ein, der zwischen zwei hier weiter auseinandergestellten Pilastern lag. Die beiden 
Seitenpförtchen sind nach Ibn Ketir (Sauvaire 1896 ı S. 220) im Jahre 819 h. (1416 D.) durchgebrochen 
worden. Das dritte Interkolumnium zu beiden Seiten des Haupteingangs enthält je einen schlichten, 
bogenförmig abgeschlossenen Durchgang von 2,44 m Breite, der heute vermauert ist. Die Pfeilerab- 
stände sind nicht überall gleich; bei einer annähernd gleichbleibenden Breite von 1,63—1,72 m (m. D.) 
schwankt die Achsweite zwischen 3,40 m und 3,70 т. Die Basisbildung gibt Dickie S. 269 (mit Skizze) 
als eine durchlaufende, 15 cm vor die Pilasterfront vorspringende Stufe an. Wo und wie er sie zu Ge- 
sicht bekam, ist leider nicht gesagt. Eine Grabung an der Temenoswand wurde von uns nicht unter- 
nommen, und so greifen wir auch mit dem Hóhenmaf (Basisstufe bis Kapitellansatz = 14'10" = 10,62 m) 


auf Dickie zurück, 


— — — — — € 


2) Vielleicht ist im Schäfferschen Plan mit Bäb esch-scharki 714 nicht die Terrainhöhe gemeint, sonst betrüge die 
Differenz zwischen hier und der nur 500 m entfernten Bäb Arslän (698 m) 16 m, zu der nur 220 m entfernten weiter flußabwärts ge- 
legenen ''ühle mehr als 16 m, was den Tatsachen nicht entsprechen kann. 
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Die Gliederung der Wand setzt sich entsprechend auf der Nord- und Südseite noch mit drei 
Pfeilern von normalen Achsweiten fort (Abb. 3); dann aber hat das Pfeilersystem gewechselt: auf der 
Nordseite sind nach Westen zu noch drei weitere Pfeiler erhalten, die in größeren Abständen von etwa 
5,30 m angeordnet sind. Erst nach dem dritten Pfeiler geht die im unteren Teil noch antike Mauer 
völlig in arabisches Mauerwerk über; sie hat sich also ursprünglich weiter der Nordseite entlang fort- 
gesetzt, ihr alter Verlauf ist von der nunmehr pfeilerlosen arabischen Mauer aufgenommen worden. 
Die arabische Konstruktion weicht jedoch bis zur Höhe der Hofmitte gegen Norden aus. Diese Richtungs- 
änderung ist dadurch zu erklären, daß die Araber an die noch- stehende vorspringende Nordwestecke 
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Abb. 2. Westfront des Tempelbezirks, Westpropylon und byzantinische Kolonnaden. 


des antiken Nordportals anbauten, nicht an die innere des Maueranschlusses. Von der Hofmitte ab 
ist die neue arabische Mauer dann der ursprünglichen antiken parallel geführt. Diese Abweichung der 
Nordmauer wurde schon von Dickie und Spiers beobachtet, jedoch nicht erklärt. 

Die Südwestecke des Bezirks ist heute noch fast im gesamten antiken Bestande erhalten (vgl. 
Abb. 4, Thiersch Abb. 89, Rivoira Abb. 75). Von den Dächern der geräumten Läden aus konnten Kapitelle 
und Wandgebälk der drei Eckpilaster genau vermessen werden. Auf einem ägyptisierenden Kapitell 
aus Wulst und Kehle ruht unmittelbar das oben durch Zahnschnitt, Rundstäbchen, Viertelstab und Kehle 
abgeschlossene, glatte Epistyl (Abb. 5). Über ihm steigt ohne Zwischenglied das erste Stockwerk des 
antiken Eckturms in IO Quaderschichten noch heute zu stattlicher Höhe empor (Abb. 6). Es ist 
an den Ecken gegen den Unterstock leicht eingerückt, seinen oberen Abschluß bildet ein unter dem 
Sockel des Mináres noch am alten Platze liegendes Krónungsglied aus zwei Faszien, feinen Stübchen 
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zwischen Plättchen, Eierstab und Platte. Zwischen dem ersten und zweiten Pilaster des Unterstockes 





Abb. 3. Nordwestecke des Tempelbezirks von N-O. 





Abb. 4. Südliche Pilasterreihe der Westfront des Bezirks, 


wird in der Schicht unter den Kapitellen ein Schlitz- 
fenster, zwischen dem zweiten und dritten Pilaster 
werden je zwei schrág übereinanderliegende Fenster- 
schlitze in zwei Reihen sichtbar, von denen der 
oberste innerhalb des Frieses zu liegen kommt. 
Die Wiederkehr der gleichen Fensterschlitze in zwei 
Reihen und in entsprechenden Abständen im Ober- 
stock sichern ebenso wie das aus Läufern und Bin- 
dern geschichtete Mauerwerk die Zugehörigkeit des 
Oberstockes zum antiken Bestand. Erst bei den 
Schlitzfenstern des arabischen Treppenaufganges zum 
Minäre tritt ein Wechsel in der Anordnung ein. Die 
Ostwand des Turmes gegen den Bezirk zu ist von 
zweimal zwei übereinanderliegenden großen Recht- 
eckfenstern durchbrochen; nach außen gegen Westen 
zu sind es nur zwei in der Südhälfte des Turmes, 
die auf die Podesträume führen (Abb. 7 und Thiersch 
Abb. 97). Es scheint, daß die Südhälfte in ihrem 
oberen Teil einmal zusammengestürzt war, aber mit 
den alten Quadern in der ursprünglichen Gestalt 
wieder aufgebaut ist. Denn das oberste Fenster 
sitzt, aus seiner ursprünglichen Lage etwas ver- 

schoben, deutlich in geflicktem 


Mauerwerk, und die unterschnit- 
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tenen Entlastungssteine der Fen- 


sterstürze sind auch nicht mehr 
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ganz am alten Platz. Über den 
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oberen Abschluß des Turmes und 
die Annahme eines dritten Stock- 
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werkes ließ sich aus dem Befund 
nichts mehr ermitteln 3). 

Von der an den Turmunter- 
bau sich anschließenden S ü d wand 
ist die Fortsetzung mit den klei- 
neren Pilastern größtenteils noch 
verdeckt, das Krónungsglied über 
den Kapitellen aber wird sichtbar 
und ist bereits von Dickie gezeich- 
net worden (Taf. 4: string course 


3) Nach Marcais, Revue Africaine 50 (1906) S. 43 Anm. 3, hat R. Dussaud an den beiden südlichen Mináres Steinmetzzeichen 
entdeckt, »lettres grecques, dont la forme est antérieure à l'hégire et parait se rapporter au [уте siecle de notre ёге«, und daraus 
bereits den antiken Ursprung des Südwest- und Südostturmes erschlossen. 
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Abb. s. Kapitell und Krönungsglied der Wandpilaster. 


on lower S-wall Es besteht über 
glattem Epistyl aus einem lesbischen 
Kymaprofil und einem Plättchen, 
verkrópft sich abweichend von dem 
Hauptgesims über den Pilasterkapi- 
tellen und láuft sich in der Schicht 
unter den Kapitellen an den Eck- 
pilastern der Türme tot. Der drei- 


fache südliche Zugang des Bezirks ns ESL й 
lag nicht in der Mitte der Südseite, AEN OM, 3 xi year > 


sondern ist nach Osten hin ver- 
schoben. Der Torbau springt aus 
der antiken Wandfläche vor, und 
zwar um 0,53 m: dies Maß beruht 
auf der Angabe von Dickie, der den 





Vorsprung des Tores gegen die by- 


Abb. 7. Südende der Westfront des Bezirks mit dem Eckturm. 


zantinische, von ihm als islamisch 
angesehene Wand, die hinter die antike Wandfläche um 20 cm zurücktritt, auf 2 feet 5 inches ge- 
messen hat. Die Ausladung des Torbaus verlangt einen seitlichen Abschluß: zwei Pilaster werden 
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Abb. 8. Sturz des Mittelportals der Südseite, 


die Torwand eingerahmt, eine Säulenhalle davor (wie auf der Nordseite s. u. 5. 17) wird den Pilastern 


entsprochen haben. Die Toranlage selbst besteht aus dem großen Mittelportal und zwei Seitentoren 
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Abb. 9. Östteil des Sturzes des Mittelportals. 
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zwischen denen Nischen mit halbkreisfórmigem Abschluß angeordnet sind. Über den Seitentoren 
sitzen Bogenaedikulen. In den westlichen Seitendurchgang ist heute der Hauptmihrab der Moschee 
eingebaut. Nach außen ist diesem Tor ein moderner Anbau, die sog. Bibliothek, vorgelegt, der 
sich nach Westen bis zum antiken Mittelportal erstreckt und vom Innern der Moschee aus zu- 
gänglich ist. An ihn schließen die Gewölbe des abgebrannten Drechslerbazars an. In diesem Raum 
ist unter dicker weiBer Tünche die Umrahmung des westlichen Seitentores mit der von Dussaud zuerst 
veröffentlichten byzantinischen Inschrift auf dem Sturz (s. и. Kap. V) und mit der Aedikula darüber sichtbar. 
Die Südostecke des Raumes zeigt eine auffallende konvexe Schwellung, als wenn in der Ecke eine Säule 
verbaut wäre; das würde gut zu der Annahme einer Säulenhalle vor dem Tore stimmen. Der Sturz 
des Mittelportales und die Bekrónung der Aedikula über dem östlichen Seitentore ragen über die an- 
gebauten Läden hervor und sind von deren Dach aus zugänglich (Abb. 8—11). Für den Schmuck des 
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Abb. 10. Seitenansicht der Konsole und der Bekrónung des Mittelportals, 


Mittelportales können wir auf die Ansicht bei Dickie Taf. II verweisen. Die bei ihm tehlende Seiten- 
ansicht der Türkonsole (hier Abb. 10) zeigt als Zwickelfüllung der Spirale von einem Blütenkelch aus- 
gehende, flottgeschwungene Ranken, die einen schmalen rückwärtigen Teil der Fläche freilassen. Мап 
kónnte mit dem Fehlen des Schmuckes an dieser Stelle eine auf Gehrung geschnittene Ausarbeitung 
im Kranzgesims in Verbindung bringen; doch ist diese sicher nicht ursprünglich, da sie ganz roh in 
das fertige Ornament eingreift, und dürfte daher frühestens auf die byzantinische Epoche zurückgehen. 
In dieselbe Zeit gehört die Inschrift auf der mittleren Faszie des Sturzes, auf die später zurückzu- 
kommen ist (u. Kap. У). Von dem Bogenabschluß der östlichen Nische (Abb. 11) gibt die Zeichnung bei 
Dickie Taf. II keine ausreichende Vorstellung. Über seitlichen Pilastern oder Säulchen, deren Kapitelle 
durch das Dach der Láden verdeckt sind, folgt ein Epistyl mit Fries und Kranzgesims, das sich über 
den Pilastern ebenso verkrópft wie der darauf ruhende Bogen. Die allein sichtbare obere Faszie des 
Epistyls krönt ein lesbisches Kyma, den Fries schmückt eine Akanthusranke in Relief, das gerade Kranz- 
gesims besteht aus denselben Ornamentgliedern wie das Bogengesims der Bekrónung, im Tympanon 
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entwickelt sich aus einem Blütenkelch in der Mitte nach beiden Seiten eine Ranke mit Bláttern und 
Blüten. 

Westlich von dem Hauptportal der Südseite liegt in der Wand noch ein einfacher, 2,43 m breiter 
Bogendurchgang, den bereits Dickie S. 271 als antik erkannt hat. Er befindet sich, zwischen dem Ein- 
gang zur Bibliothek und dem Mihrab der Hanefiten, der dritten Säule des Westschiffes von der Mitte 
aus gerechnet gegenüber und ist heute unter dem Putz der Wand verborgen. Als Südeingang der 
Moschee dient jetzt das noch weiter westlich liegende Uhrtor oder Schustertor, das arabischen Ursprungs 
ist. Der Mauerzug westlich vom Mittelportal bis zum Turm mit dem Mihrab der Hanefiten, dem 
Schustertor und dem Mihrab der Hanbaliten wurde 728 h. (1328 D.) wegen drohenden Einsturzes er- 
neuert; 736 h. (1336 D.) wurde das antike dreifache Portal entdeckt, wie Mohammed ibn Schäkir als 
Augenzeuge berichtet? Auf der Innenseite der erneuerten Mauer ist in ca. 30 m Entfernung vom 





Abb, 11. Bekrónung und Bogengiebel der östlichen Nische. 


Mináre el-gharbije der Stein mit der Weihinschrift des Oberpriesters Metrophanes und seiner Genossen 
auf dem Kopf stehend eingemauert5). — Am Ostende der Südwand hat Dickie die unteren Teile der 
beiden letzten Pilaster im Innern eines Ladens beobachtet; als Pilasterbreite gibt er 5 feet 2 inches 
— 5 feet 8 inches, als Vorsprung 5 inches, als Pilasterabstand 11 feet 8 inches — 13 feet s inches an. 
Der gesamte obere Aufbau des Südostturmes ist nicht antik; nach arabischer Überlieferung 645 h. 
(1247 D.) durch Feuer zerstórt, ist der Turm 647 h. wieder aufgebaut worden (Sauvaire 1896 I, 224). 

Auf der Ostseite ist von dem antiken Bestande wesentlich mehr erhalten, als Dickie angenommen 
hatte. Südlich von dem grofen Ostpropylon ist oben an der Wand, deren unterer Teil durch modernen 
Putz und halbzerstórte Anbauten verdeckt ist, ein Stück der antiken Quaderschichtung in situ zu sehen, 
das bis in die Gegend des Südostturmes verläuft und zunächst der vorspringenden Wand des Torbaues 


4) Sauvaire 1896 I S. 214, (el-Asadi) ; S. 204 (el-Berzäli); S. 372 (Mohammed ibn Schákir) Die dabei gefundenen Quadern 
wurden beim Bau der Bäb el-faradsch verwendet. 
5) Jalabert, Quarterly Statement 1912 S, 151 Nr. e, wo die Literatur. 
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das abschließende Gesims aus Zahnschnitt und Kyma über dem glatten Fries erhalten zeigt. Die Ost- 
front des Bezirkes, vor Bäb ed-Dschirün der Moschee, war durch ein großartiges Propylon ausgezeichnet, 
das mit einer Breite von 32 m bei einem Abstand von den Ecken von je 33 m fast ein Drittel der 
gesamten Front einnimmt. Die südliche und nördliche Seitenwand des Torbaus springen aus der Be- 
zirkswand ca. 17 m weit heraus. Auf der Südseite liegt die Wand heute, zwar modern verputzt und mit 
spätem Mauerwerk untermischt, eine Strecke weit frei und verschwindet dann in die Wände anstoßender 
Häuser. Über die Dächer der Häuser aber ragt ein Stück der Wand mit dem anschließenden Pilaster 
und dem Gebälk darauf hervor. Den Abschluß dieser Wand weiter östlich, der heute verschwunden ist, 
hat offenbar Dickie S. 280 noch gesehen; denn er spricht von den vier »piers«, zwei im Süden und 
zwei im Norden, von denen er die nördlichen im einzelnen vermessen hat, während ihm die südlichen 
nicht näher zugänglich waren. Der nördliche Eckpfeiler des Tores steigt heute noch über den Kuppeln 





Abb. 12. Ostfront der Moschee mit antikem Entlastungsbogen und Rest der Südwand des Propylon. 


des Hammäm en-naufara, zum Teil in die Außenwand der Moschee des Hussein eingebaut, zu ansehn- 
licher Hóhe empor. Weiter nach Westen steht neben der Kuppel der Moschee und von ihr aus er- 
reichbar auch ein Rest der nördlichen Außenwand mit Pilastervorsprung und Gebälk aufrecht; von 
diesen beiden »piers« und dem sie verbindenden Gebälk hat Dickie eine kleine Skizze (Taf. 4). gegeben, 
die nicht korrekt ist. Der Raum zwischen der Eingangswand der Moschee und den antiken Seiten- 
wänden des Propylon war früher eingedeckt; im Frühjahr 1917 stürzte das Dach ein, und dabei kam 
unter dem abgefallenen Wandputz das antike Quadermauerwerk der Bezirkswand mit einem Entlastungs- 
bogen oberhalb des Mitteltors der Moschee zum Vorschein (Abb. 12). Die antike Eingangswand 
des Bezirks zeigte sich bis zum Scheitel des Bogens erhalten. Das heutige Tor der Moschee ist in die 
antike Toróffnung hineingesetzt, der Zwischenraum zwischen seinem Giebel und der Rundung des Bogens 
mit Ziegelmauerwerk roh ausgefüllt. Die Archivolte des halbkreisförmigen Entlastungsbogens enthält 
zahlreiche Stiftlócher für eine aufgesetzte Verkleidung aus anderem Material. Die Profilierung des 
Bogens war demnach wohl aus Marmorplatten ausgeführt. Auch die heutigen kleinen Seiteneingánge 
der Moschee werden in die antiken Türóffnungen eingesetzt sein; doch verhindert hier die moderne 
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Wandverkleidung eine Nachprüfung. Von der Öffnung der beiden Seitentore, die vorher vermauert 
und von angebauten Magazinen verdeckt waren, berichtet arabische Überlieferung aus dem ’Ј. 1419 D. 
(Sauvaire 1896 I, 219 f). 

Plan und Aufbau des Propylon ergeben sich im wesentlichen aus den erhaltenen Resten seiner 
Seitenwände Auf der Südseite (Abb. 13) zunächst sind drei bzw. vier Quaderschichten übereinander 





Abb. 13. Südwand des Propylon, südliche Aufenseite. 


sichtbar, die das Pilasterkapitell mit Epistyl, Fries und Geison enthalten. Die beiden Quadern der 
náchsten Schicht sind zwar antik, aber in arabischer Zeit wiederverwendet und mit der Oberseite 
nach außen gestellt, sodaß die antike Verdübelung sichtbar wird. Die Schichthóhe wechselt innerhalb 
der Bauglieder; Fries und Epistyl sind nach Osten, dem Pilasterabschluß zu, aus einer Quader ge- 
arbeitet, während sie nach innen zu je eine Quaderschicht bilden. Die Oberfläche hat anscheinend 
durch Feuer stark gelitten, von den Profilen sind nur noch geringe Spuren vorhanden. Vom Kapitell 
sind zwei Rillen der Teilung eines Blattes kenntlich; die Profilierung des Epistyls aus drei Faszien, 
deren Hóhe nach oben stark zunimmt, und einer Bekrónung aus Rundstab, jonischem Kymaprofil, Kehle 
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und Platte ist auf dem schmalen Füllstück zwischen den beiden Quadern unzerstört geblieben. Die 
linke Quader mit dem glatten Wulstfries greift in Einklinkungen der beiden äußeren ein; das übergrei- 
fende Ende der oberen ist auf Gehrung geschnitten und läßt die Krönungsglieder des Frieses 
gerade noch erkennen: Rundstab und Eierstab. Über dem zerstörten Zahnschnitt folgten lesbisches 
Kyma und Plättchen und als Abschluß des Geisons ein schmaler Eierstab. Bemerkenswert ist der 
Rücksprung des Quaderwerks unter der Unterkante des Kapitells. Er läßt auf eine Marmorverkleidung 
der Außenwand des Propylon schließen, die heute verschwunden ist. Das Gebälk über dem Kapitell 
hat sich freischwebend nach Osten weiter fortgesetzt. Nach Norden sprang an der Innenseite der 
Wand ein Pilaster vor, von dem wir nur die östliche Schmalseite zu Gesicht bekamen (Abb. r4). Hier 
ist die Profilierung reicher; ein flaches Akanthusblatt mit Kelch und Stengel von der Eckvolute des 
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Abb, 14. Südwand des Propylon, von Osten, mit nach Norden anschließendem Gebälk. 


korinthischen Kapitells, die Profilierung des sehr niedrigen Abakus aus jonischem Kymaprofil und Platte 
sind deutlich. Die obere Faszie des dreigeteilten Epistyls ziert zu 3/,-Höhe ein Mäander; die Krónungs- 
profile sind wieder glatt gelassen. Der gebauchte Fries aber war mit einer Akanthusranke ornamentiert, 
díe aus einem Kelch in der inneren Ecke vorkommt. Darüber Perlstab, Eierstab und Zahnschnitt. 
Dann íst nur noch an der Unterkante des vóllig bestofenen Geisons ein lesbisches Kymaprofil kennt- 
lich. Für die Gestaltung der Seitenwand ergibt sich aus dem beschriebenen Wandstück, daß sie nach 
dem Bezirk zu geschlossen war; vielleicht enthielt sie im unteren Teile einen Durchgang. Nach Osten 
hat sich das Gebälk über einer von Pilastern flankierten Öffnung bis zu dem östlichen, nicht mehr er- 


haltenen Eckpfeiler fortgesetzt. 
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Abb. 15. Nordostpfeiler des Ostpropylon, 


Wenn der nach innen vorspringende Pilaster den Beginn eines freischwebenden Gebälks trug, SO 
ist auf eine freie Säulen- oder Pfeilerstellung in der Mitte vor der Eingangsfront zu schließen, der 
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nach außen zu eine weitere Säulenstellung vorgelagert war. In diesem Falle ist die in Abb. I von 
drei Türöffnungen durchbrochen gezeichnete Wand durch eine Säulenstellung zu ersetzen. Eine so 
gestaltete Front des Propylon wird durch den erhaltenen Pfeiler der Nordostecke (Abb. 15) und das 
entsprechende Wandstück der Nordseite (Abb. 16) sehr wahrscheinlich und stimmt auch zu der Be- 
schreibung des früheren Zustandes durch Augenzeugen. Auf den Quadern des n.-ö. Eckpfeilers, der 
12 Schichten hoch über die Kuppeln des modernen Bades emporragt, sind noch die Löcher für die 
Marmorverkleidung zu sehen, deren ursprüngliches Vorhandensein auch durch die Ausladung der Unterkante 
des Pilasterkapitells gesichert wird. Kapitell und Gebälk sind wohlerhalten; das Kapitell zeigt an der 
Ostseite nach Süden zu eine geringe, aber deutliche Verkröpfung, deren Fortsetzung am Pfeiler als 
Pilaster heute wegen der fehlenden Verkleidung nicht mehr in Erscheinung tritt (Abb. 15). Auch der Ein- 
sprung des nach Westen angesetzten Pilasters, der sich heute aus dem Quaderwerk der Wand auf der 
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Abb. 16. Nordwand des Ostpropylon, von Süden gesehen, mit der angebauten Türbe des Hussein. 


Nordseite kaum heraushebt, wurde wohl in der früheren Verkleidung sichtbar. Während der nach Süden 
anschließende Pilaster seitlich nur von einem Viertelkapitell bekrónt war, also nur schwach auslud (vgl. 
Abb. 15), war der westliche als Halbpilaster ausgebildet. Kapitell und Gebälk zeigen hier klar die aut 
der Südseite zerstórten Einzelformen, aber mit einigen Abweichungen in der Ausführung. Auf der 
Nordseite ist der Aufbau normal: ein volles korinthisches Pilasterkapitell, an das sich ein Halbkapitell 
ohne klare Trennung anschließt. Auf der Ostseite ist an das Normalkapitell ein Viertelkapitell angefügt 
‚mit einem vierten Akanthusblatt der zweiten Reihe und einem dritten daraus aufsteigenden Stengel für die 
Eckvolute des Verkrópfungsstückes. Der darüber sich verkrópfende Abakus ist nicht glatt, wie auf 
der Innenseite im Süden, sondern mit Pfeifen ornamentiert, wie sie auch im Süden auf der jetzt zer- 
störten Außenseite vorhanden gewesen sein können. Das dort glatte Krónungsprofil des dreigeteilten 
Epistyls ist plastisch mit Perlstab und Eierstab verziert. Der weitere Autbau ist dann der gleiche wie im 
Süden; erhalten ist hier auch die glatte Geisonstirn, die ein Perlstab bekrónt. Beachtung verdient die Ein- 
klinkung auf der Oberseite der Geisonquader nach Süden zu; sie erklárt sich am besten, wenn hier die 
Eckquader eines Giebels eingelassen war. Die Verkrópfung der Ecke wird sich dann wie beim West- 
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propylon des Marktes auch im Giebel fortgesetzt haben, und wie dort wird ein syrischer Giebel mit 
Bogen über dem verbreiterten Mittelinterkolumnium anzunehmen sein. 

Für die Gestalt der Front des Propylon besitzen wir ein Zeugnis in der Reisebeschreibung des 
Ibn Dschubair, der im Jahre 1184D. Damaskus besucht hat (trad. Schiaparelli S. 260): Le 
porte orientale occidentale e settentrionale hanno esse pure dei vestiboli vasti, i quali terminano 
tutti in porte immense che (un tempo) erano ingressi della chiesa (dei christiani) e furono conservate 
nel loro stato (di prima) Il vestibolo che ha l'aspetto piü grandioso e quello annesso alla porta di 
Gayrün. Da questa porta si esce in una navata lunga e larga, in fondo alla quale stanno 
cinque aperture arcate sostenute da sei colonne alte.... In fondo alla navata sono 
stati disposti degli scalini pei quali si scende al vestibolo, che rassomiglia ad un gran 
fosso, e che riesce in una porta molto alta alla cui sommità lo sguardo non arriva fiancheggiata da 
colonne che sembrano tronchi di palme in altezza e monti in grossezza. Ai due lati di questo vestibolo 
si trovano dei peristilii che sorregono delle gallerie circolari. ... Ibn Dschubair hat also die sechssäulige 
Torfront mit fünf Bogen über den Säulen gesehen, zu der von Osten ein Stufenaufgang emporführte®). 
Das tiefer gelegene vestibolo war von Säulen mit Bogen darüber flankiert und mündete auf das Innen- 
portal des Markteingangs mit seinen Säulen. Es gehört erst der byzantinischen Epoche an. Zur Zeit 
von Porter stand die Front des Propylon noch aufrecht; er beschreibt sie I. S. 66: Before the eastern 
gate, called Bab Jeirun, is a rather curious portico. It is shut in by a solíd wall at the sides and 
angles; but in front has six columns supporting semicircular arches; the central arch beeing nearly 
double the span of the others. The columns like those of the interior are Corinthian; but while the 
latter are in general well-proportioned and finely executed, those are of a debased style. Nach Porters 
Beschreibung wird der Bogen über dem erweiterten Mittelinterkolumnium noch der antike des syrischen 
Giebels gewesen sein; die vier Bogen über den Seitendurchgángen waren dagegen erst byzantinischen 
oder arabischen Ursprungs. Vom Abbruch der »rómischen Bogen« des Tores und der Verwendung 
des Materials zum Fußbodenbelag der Moschee berichtet die Chronik des ibn Ketir unter dem J. 1207 D. 
(Sauvaire 1896 I 203f). Die radikale Zerstörung des antiken Bestandes wird aber auch hier erst der 
jüngsten Zeit verdankt. 

Dem vorspringenden Innenpilaster des Wandstückes im Süden entspricht ein gleiches Wandstück 
mit Pilaster im Norden, das schon Dickie S. 280f. richtig beobachtet hat. Er hat auch das über der 
14 feet — 4,27 m weiten Öffnung durchlaufende Gebälk noch in situ gesehen, das heute herausge- 
brochen ist Die Außenseite des Wandstücks konnten wir aus der Nähe, von der Kuppel der Moschee 
des Husséin aus, besichtigen; die Innenseite nur aus der Ferne von dem Dach des Hauses neben dem 
südlichen Wandstück (vgl. Abb. 16). Dem Kranzgesims fehlt wie dort die abschließende Sima am 
unteren Rand des antiken Satteldaches. Statt dessen folgen zwei antike wieder verwendete Quadern 
mit der Oberseite nach außen; man hatte offenbar in arabischer Zeit die Wände höher hinaufgeführt. 
Den Pilastervorsprung an der Innenseite zeichnet Dickie in voller Breite mit dem Kapitell und einem. 
darüberliegenden freien Gebàlk. Die heute nach Süden angebaute Wand läßt aber nur einen Viertel- 
pilaster sichtbar werden, sodaß auch der Anschluß einer antiken Wand mit Viertelpilaster in der Ecke, 
wie im Grundriß Abb. I angenommen, möglich bliebe. Eine sichere Entscheidung darüber war auch 
auf der Südseite (s. o. S. 14f.) nicht zu gewinnen. Der Abstand der äußeren Säulenstellung von der Bezirks- 
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6) Der Bericht des Ibn Batüta, voyages ed. Defrémery I S. 207 ist nur ein verkürzter Auszug aus Ibn Dschubair und enthält 
nichts Neues, Vgl, auch Guy le Strange, Palestine under the Moslems S. 270. 
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Auf eine Säulenstellung scheint aber noch eine Spur hinzuweisen. In dem Flur eines Hauses, das an 
die Innenseite der Südwand angebaut ist, steckt ein Sáulenschaft im Boden, der nach seiner Lage wohl 
von dieser, kaum aber von der äußeren Kolonnade stammen kann. 

Die nórdliche Seitenwand des Propylon bildet in ihrem unteren Teil heute die südliche Rück- 
wand der Moschee des Hussein, wo die antiken Quadern freilich von einer dicken weißen Putzschicht 
verdeckt sind. Die Wand ist glatt, nicht durch Pilaster gegliedert. Auch die anschließende Ostwand 
des Bezirkes ist in den Innenwänden der Moschee erhalten und konnte hier vermessen werden. Die 
unteren Teile der Außenpilaster treten unter einer dicken Putzschicht deutlich aus den Wänden heraus, 
sodaß ihre Anordnung bestimmt werden konnte. Die beiden Pfeiler nördlich neben dem Propylon haben 
eine Breite von 1,68— 1,69 m, die Abstände betragen 3,84 m und die Entfernung (vom Anschlußpfeiler 
des Propylon 4,10 m. Nach den Abständen hat das System mit einem halben oder einem 3/,-Pilaster in 
der Ecke neben der glatt vorspringenden Torwand geendet; das krónende Gesims wird sich also in der 
Ecke totgelaufen haben. 

Von der Nordseite des Bezirks sind die beiden Ecktürme bereits zur Zeit, als el-Walid (705—715 
D.) das Nordminäre baute, eingestürzt gewesen?) Von der Erbauung des antiken Nordostturmes be- 
richtet die Inschrift Nr. 2 (u. S. 29f), die im oberen Teil der Ostwand nahe der Nordostecke in ara- 
bischem Mauerwerk verbaut ist. Von hier bis in die Gegend des Nordwestturmes ist die gesamte heutige 
Hofwand in arabischer Zeit neu errichtet worden (siehe oben S. 5) Allein unter der Nordostecke des 
Nordminäres ist neben dem heutigen Nordeingang des Moscheehofes ein Rest des antiken Torgebäudes 
erhalten. Die Ecke des Minäres ruht auf einem zweifellos in situ befindlichen antiken Säulenschaft von 
etwa 1,11 m Dm. über dem heutigen Boden, der im oberen Teile (Н. ca. 3,90 m) kanneliert ist, im un- 
teren (H. etwa 2,30 m) mit flachen Rundstáben ausgelegte Kanneluren zeigt. Der Schaft dürfte oben 
vollständig sein und war wohl durch ein Kymakapitell mit kurzem, angearbeitetem Schaftstück abge- 
schlossen. Nimmt man für den unteren Schaftteil etwas mehr als die Hälfte der Gesamthöhe an, so 
ergibt sich an dieser Stelle, die fehlende Basis mit Stuhl eingerechnet, eine Verschüttung von über 
3m. Die Südostkante des Minäres stößt an ein antikes Stück der Torwand an, die hier auch wie auf 
der Südseite nach außen vorspringt. Faßt man die Säule als westliche der mittleren Säulen auf und 
das heutige Tor als verschmälertes antikes Mitteltor, so kommt der Torbau in die Achse des entsprechenden 
südlichen zu liegen. Es sind also im Norden und im Süden zwei entsprechende Toranlagen mit vor- 
gelegter Sáulenhalle anzunehmen. 

Während die äußere Schale des antiken Bezirks durch alle Veränderungen der Zeiten hindurch noch 
heute kenntlich ist, macht der heutige Zustand des Inneren einen Rückschluß auf den antiken Bestand 
viel schwieriger. Von den Untergeschossen der Türme sind uns die der beiden südlichen, auf denen 
die Minäres el-gharbije und el-Isa sich erheben, und das nordöstliche zugänglich gewesen. Im unteren 
Teil des Südwestturmes ist der antike Zustand fast unberührt. geblieben. Das Innere ist dcr Länge nach 
durch eine Scheidewand in zwei Räume geteilt, die beide durch Türen von Osten her zugänglich sind. 
Der Nordteil enthält das Treppenhaus; man gelangt zunächst in einen kleinen Vorraum, dann durch 
eine Türöffnung in das Treppenhaus mit dem spindelförmigen Aufgang. Die Höhe einer Windung ist 
auch außen an den Schlitzfenstern kenntlich. Der Westteil des Turmes enthält große, rechteckige, vom 
Podest der Treppe aus zugängliche Räume, die durch Fenster im Osten und Westen erhellt werden, 
von denen bereits bei der Beschreibung der Außenseite (o. S. 6) die Rede war. Das Untergeschoß 
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7) Sauvaire 1896 I, 423 und 21$, wo nach der Chronik des el-Asadi berichtet wird, daß man 728 h. (— 1328 D.) aus den 
Fundamenten des N W-Turmes Steine zum Neubau der Südmauer der Moschee geholt habe, 
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des Südostturms ist offenbar durch die mehrfachen Brände stärker in Mitleidenschaft gezogen worden. 
Aufer der üuferen Schale sind nur der Eingang von Westen und die nach Osten ansteigende Treppe 
antik, Die Fortsetzung gehórt schon arabischer Zeit an. Der Nordwestturm wurde von uns nicht unter- 
sucht; er ist nach Dickies Aufnahme im Innern verándert, die antike Zwischenwand herausgebrochen 
und durch eine spátere ersetzt, aber die ursprüngliche Teilung in das schmale Treppenhaus mit seinem 
Vorraum und das anstofende Turmzimmer und die Eingánge von Osten sind aus dem Umbau noch zu 
erschließen. Auf einem Stein, der im Inneren des Turmzimmers als Sturz der Eingangstür wiederver- 
wendet ist, steht die metrische Inschrift des Priesters Metrophanes (Waddington 2549); in demselben 
Raum ist das links gebrochene Fragment mit der Inschrift Wadd. 2550 eingemauert. Den antiken 
Grundplan hat auch der Nordostturm noch bewahrt. Die beim Südwestturm erhaltene Raumgliederung 
und der innere Aufbau werden demnach für alle vier Türme in gleicher Weise vorauszusetzen sein. 

Von den inneren Turmecken im Osten und Westen laufen heute bis zu den Tordurchgängen ge- 
schlossene Wände, deren gutes Quaderwerk mit dickem Putz überzogen ist. Für antiken Ursprung 
spricht die Anordnung der heutigen Türen auf der Westseite, die mit den Seitendurchgángen der Außen- 
wand des Bezirks in einer Achse liegen. Auf der Ostseite scheinen in der nördlichen und südlichen 
Hälfte zwei sich entsprechende antike Durchgänge angeordnet gewesen zu sein. Für die Frage der 
Wiederherstellung des Oberbaus dieser Ráume ist die in der Bauinschrift des Nordostturms genannte 
Exedra von Bedeutung. Da ihre ¿má)zeaç im Zusammenhang mit dem baulichen Abschluß des 
Turmes ausgeführt werden, so muß sie in unmittelbarer Nachbarschaft des Turmes gesucht 
werden. Die Annahme liegt nahe, daß die Zwischenbauten zwischen Türmen und Tordurch- 
gängen zweigeschossig ausgestaltet waren, und daß ihre oberen Stockwerke, wohl mit einer Säulenstellung 
nach dem Hofe zu sich öffneten. Ein solcher an drei Seiten geschlossener Raum im Oberstock eines 
Hauses wird auch in römischen Häusern des Fayüm nach dem Zeugnis der Papyri als Exedra bezeichnet). 

Schmuck des Hofes durch Säulenhallen an allen vier Seiten entspricht antikem Brauch und "id 
auch durch die Kolonnaden des heutigen Moscheehofes nahegelegt, die in Richtung und Abstand von 
den Innenwänden der antiken Anordnung folgen werden. Das heutige Plattenpflaster des Hofes und der 
Moschee, über dessen Herstellung in den Jahren 602—604 h. (1205—1207 D.) und 611—614 h. 
(1214—1217 D.) wir arabische Überlieferung besitzen (Sauvaire 1896 I S. 203 £.), liegt nach den Berech- 
nungen von Dickie am Südportal 3’ 3" = 0,99 m höher als der antike Boden. Darnach ist Erhaltung 
antiker Säulen in situ ausgeschlossen; vielleicht sind einzelne Basen, Schäfte oder Kapitelle der antiken 
Kolonnaden über die byzantinische Zeit hinaus in Verwendung geblieben. Nach dem Brande von 1893 
hat man aber die zerstörten Säulen des Hofes und der Moschee zur Schotterung der Straßen in und 
um Damaskus verwendet (vgl. Mastermann bei Spiers S. 272). In der Nordostecke des Hofes lagen im 
Jahre 1917 neben anderen antiken Säulenfragmenten von dem großen Brande auch die Bruchstücke 
eines Sáulenschaftes aus Granit, der noch Reste der von Waddington gelesenen Inschrift (No. 2551) 
trägt: 'Avrw (fehlen etwa 12 Buchstaben) ç Kovvópov. Die Säule hatte zu Waddingtons Zeit noch in 
der Nähe des Osttores gestanden. 

Besonders bemerkenswert sind die acht kurzen Säulenschäfte, die in der Westhälfte des Moschee- 
hofes heute die achteckige Kubbet el-hasne (Abb. 17) tragen. Auf: korinthischen Kapitellen ruhen 
acht antike Epistylstücke aus drei Faszien mit bekrónendem Kyma und Platte von einer im Verhältnis 
zu den Sáulen viel zu kleinen Ordnung. Die bandwerkliche Ausführung der Kapitelle ist unscharf und 
steif; die zweite Reihe Akanthusblätter ist dicht an die Hüllblattkelche der Mittelvoluten herange- 


з) "Vgl, Luckhard, Privathaus im ptolemäischen und römischen Ägypten S. 77. 
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schoben, die sich flach auseinander legen: die Stengel der Mittelvoluten steigen nicht mehr empor, 
sondern neigen sich nach innen. Alles organische Leben im Blattwerk des Kapitells ist ausgetrieben. 
Die Kapitelle sind deutlich jünger als die des Westpropylon und stehen in einer Entwickelung, die be- 
reits am Anfang des dritten Jahrh. beginnt. Stammen sie von den antiken Kolonnaden, so sind Teile 
von diesen erst im Verlauf des 3. Jahrh. gebaut worden (vgl. u. S. 32). Auch für die heutigen Säulen- 
stellungen des Hofes sind mehrfach antike korinthische Kapitelle wiederverwendet, die im Maßstab 
kleiner sind als die der Kubbet el-Hasne und schon aus diesem Grunde wohl nicht von den antiken 
Kolonnaden herrühren können. Unter ihnen verdient Beachtung ein ungewöhnliches Kapitell, das auf 
der Wandsäule in der Nordostecke vor der Ostwand 
sitzt (Abb. bei Rivoira S. 93 Fig. 80). Die Akanthus- 
blätter der unteren Reihe sind hier wie vom Wind 
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bewegt etwas nach einer Seite geschwungen. Im 


dem glatten Abakus, In der Formgebung entfernt 
sich das Kapitell kaum von denen des Westpropylon, 
sodaß es ein frühes Beispiel für das später so beliebte 
Motiv des windbewegten Akanthus im Kapitell bildet 
und dessen Entstehung im syrischen Osten wahr- 
scheinlich macht?). 

Verschwunden ist der einstige Mittelpunkt der 
Anlage, Tempel und Altar des Juppiter. Aus der 
Auszeichnung der Ostseite durch die großen Propy- 
läen ist für den Tempel östliche Orientierung zu er- 
schließen. Einen weiteren Anhalt gibt vielleicht die 
auffällige östliche Verschiebung der Seiteneingänge 
im Norden und Süden, deren Achse den Innenhof in 
eine größere westliche und eine schmälere östliche Abb. 17. Kubbet el-hasne in der Nordwestecke des 
Fläche teilt. Man möchte darnach die größere Fläche Moscheenres. 
dem Tempelgebáude zuweisen und in den Schnittpunkt der Achsen der vier Tore den Altar verlegen. 
Zugunsten dieser Annahme läßt sich auch auf das kleine Nebentor in der Südwand hinweisen, dem ein 
gleiches im Norden entsprochen haben dürfte, das dann gerade in die Querachse des Tempels zu liegen 
kommt. So ergab sich für den Tempel ungesucht die Breitlage, entsprechend dem Tempel des Sonnen- 
gottes in Palmyra. 

Die Gesamtanlage des Tempelbezirks stellt sich somit als ein oblonger gegen die Außenwelt abge- ` 
schlossener Hof dar, dem nach Osten und Westen in der vollen Breite hóher emporgeführte Torbauten 
mit máchtigen flankierenden Ecktürmen vorgelagert sind. Zwischen diesen Torbauten ist die Umfassungs- 
mauer des Hofes im Norden und Süden niedriger gehalten und mit dreifachen, sich entsprechenden Eingän- 
gen ausgestattet. Nach Osten springen breite Propyläen kräftig vor; die Westseite ist durch die einfache Ge- 
staltung der Durchgänge, die sich innerhalb der Wandflucht halten, deutlich als Rückseite gekennzeichnet. 


9) Über diese Kapitellform vgl. Strzygowski, Athen. Mitteil. 1889 S. 290; Wulff, Altchristl. und byzantinische Kunst S. 276 f. 
wo weitere Literatur. 
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Der antike Markt, der den Tempelbezirk auf allen Seiten wie ein äußerer Vorhof umschließt und 
mit ihm auch architektonisch eine Einheit bildet, ist in seiner Bedeutung als geschlossene Platzanlage 
bereits von Dickie erkannt worden. Auch die abweichende Orientierung der westlichen Außenwand 
hat er richtig wahrgenommen; daß diese Abweichung sich aber auf die gesamte Westseite des Markt- 
bezirks erstreckte, wurde erst durch die genaue Vermessung der byzantinischen Halle zwischen dem 
Westpropylon des Marktbezirks und dem Westeingang der Moschee sichergestellt (s. u. S. 89). Von 
den Kolonnaden im Inneren dieser großen. Bazaranlage (vgl. den Plan Abb. r) steben heute nur noch 
im Norden und in der nördlichen Hälfte der Ost- und Westseite zahlreichere Säulen an ihrem alten 
Platz; im südlichen Teil der Westseite ist eine einzige Säule, die siebente freistehende südlich des West. 
propylon, im Boden steckend erhalten; von den Säulen der südlichen Langseite ist bisher keine nach- 
gewiesen. Auf der Nordseite, die im ganzen 78 Säulen, nicht 75 wie Dickie angibt, zählte, steckt die 
nordwestliche Ecksäule in der Außenecke eines arabischen Bades, die 5te, 6te und 7te im Keller eines 
Hauses, die I5te, I8te und Ate in den Häuserwänden südlich der heutigen Straße, ebenso die 63 te 
(= бї Dickie), 72te (= бо Dickie) und 75te — 78te, die letzte als nordöstliche Ecksäule, in einer Haus- 
ecke an der modernen Straßenkreuzung. Südlich der Nordwestecke ist nur eine Säule, die (tte, an der 
Straßenecke gegenüber der Beibarsmoschee sichtbar. Südlich der Nordostecke dagegen zählt man heute 
іп den Hauswänden der Westseite der Straße noch folgende Säulen: 83, 84, 87—90, 92—98, 100 — 102, 
104. Danach hat Dickie noch drei Säulen angenommen, während es in der Tat noch 5 gewesen sein 
müssen, im ganzen also 32 bis zur Tordurchbrechung. Südlich dieser sind nur 31, wenn die Abstände 
gleich blieben, unterzubringen. Auf der Westseite sind nördlich vom Tor 29, südlich aber 30 anzu- 
nehmen; es folgen dann 80 auf der Südseite. In diesen ungleichen Säulenzahlen drückt sich die Un- 
regelmäßigkeit des Planes deutlich aus: der Marktplatz bildet ein Trapez von ca. 315 m mittlerer Länge 
und 270 m Breite, Offenbar hat der leitende Architekt zwischen der von alters her feststehenden Orien- 
tierung des Tempels, der gegebenen Umgrenzung des Bezirkes, den anschließenden Quartieren und 
den schon bestehenden Straßenrichtungen einen Ausgleich suchen müssen. 

In der Mitte der Westseite wird die Sáulenreihe von der Innenfront eines monumentalen Propylon 
unterbrochen (Taf. I und Abb. 18). Zwei Pfeiler mit Halbsáulen und 4 Vollsáulen tragen einen syrisclien Giebel 
mitBogenóffnung über dem erweiterten Mittelinterkolumnium. Dieses Bogentor ist in seinem früheren Zustand 
durch die Aufnahmen von de Vogüé, Dickie und Spiers bekannt!o). Die im ursprünglichen Zustand er- 
haltene Südhälfte wurde in den Jahren 1917/18 auf Anordnung Dschemäl-Paschas von den feuer- 
gefährlichen modernen Anbauten befreit und läßt: heute die alte Wirkung wieder ahnen. Auch von der 
Nordhälfte sind Säulen und Pfeiler im Innern der Häuser heute noch zum Teil sichtbar und ragen mit 
dem oberen Teil der Kapitelle und den Epistylien über die Dächer empor. Eine Schürfung unter das 
Niveau. der modernen Strafe gestattete die Basis und das Bekrónungsprofil des Stuhles der ersten Voll. 
säule von Süden her zu ermitteln (vgl. Abb. 2). Als Tiefe der Verschüttung ergaben sich hier ungefähr 
3,50 m. Von den anstoßenden Dächern aus konnten auch die Schichthóhen des Südpilasters gemessen 
werden. . So ergab sich uns ein von den bisherigen Aufnahmen wesentlich abweichendes Bild des Durch- 
ganges. Die Säulen erheben sich nicht auf einem durchlaufenden Podium, sondern auf Stühlen, die 
ein kräftig ausladendes Profil aus Rundstab, jonischem Kyma und Hohlkehle abschließt. Die attischen 
Basen ruhen auf besonderen Plinthen; ein niedriger Wulst vermittelt zwischen Basis und Anlauf des 
Schaftes. Die Säulenschäfte sind monolith; die Höhe des Schaftes beträgt 9,44 m (ohne Hals und Fuß- 
plättchen); die Gesamthöhe der Säulen einschließlich Basis und korintbisches Kapitell ca. 11,90 m. Die 


wi De Vogüe, Syrie centrale I pl. 28; Anderson-Spiers, Architektur von Griechenland und Rom 5. 203 Abb. тїт, 5, 206. 
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Abb. 18, Westpropylon des Marktbezirks von Osten. 
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Interkolumnien erweitern sich regelmäßig nach der Mitte zu derart, daß das Mittelinterkolumnium fast 


doppelt so breit ist als das äußerste zwischen Vollsiule und Halbsáule. An die Eckpfeiler setzen sich 


nach außen schmale, der Halbsäule der anderen Seite entsprechende Pilaster an, die zu der Säulen- 


stellung der Kolonnaden überleiten (Abb. 19). Über den Pilastern verkrópft sich das Gebälk bis zu 


den Giebelschrägen hinauf; das gerade Gebälk lief dann als Abschlußgebälk der Hotkolonnaden nach 





Abb. 19, Eckpfeiler des Westpropylon mit Pilaster von Südosten. 


beiden Seiten weiter, gewiß ohne die Ausstattung mit der reichen, überladenen Ornamentierung, die das 
Die drei Faszien des Architravs sind mit Perlstáben bekrónt, die Fläche der oberen 


Propylon auszeichnet. 
Als Abschluß dient ein Eierstab und eine mit abwechselnd 


Faszie noch mit einem Mäander gefüllt. 
gefiederten und eingerollten Palmetten verzierte Hohlkehle. Die Akanthuslaubranke des vorgewólbten 


Frieses láuft nicht in einer Richtung durch, sondern entwickelt sich in Gruppen von Windungen aus je 
drei großen Akanthusblättern, die jedesmal oberhalb der Kapitelle angeordnet sind. Epistyl und Fries 
bilden zusammen eine Quader; die Bekrónung des Frieses ist unten an den Geisonblock angearbeitet; sie 
besteht aus ionischem Kyma, Zahnschnitt und Perlstab. Pfeifen und Perlstab zieren dieStirnfláche desGeison, 
Akanthusblátter und eingerollte Palmetten die Unterseiten, fünfbláttrige Rosetten und offene Kallablüten die 
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Zwischenräume der Konsolen, abwechselnd gefiederte und eingerollte Palmetten die weit ausladende Sima. 
Die Fensteröffnungen im Tympanon zu beiden Seiten des Bogens sind von einem Gewände aus zwei 
Faszien, einem lesbischen Kyma und einer Platte umrahmt; darauf ruht als Krönung nur ein ionisches Kyma, 
kein Fries, und ein vorspringendes, stark unterschnittenes Geison mit kräftiger Sima. Die Westseite des 
Gebälks und des Giebels war nicht auf Ansicht berechnet, sondern verschwand hinter dem Dach und 
der Decke des Durchgangs. Die Türwand, deren östlichen Vorbau einst die Säulenhalle gebildet hat, 
ist heute verschwunden; schon im Altertum muß der Anbau des großen Bazars im Westen einen Umbau 
der westlichen Teile des Torbaus veranlaßt haben. Zu Kremers Zeit (I S. 34) wölbte sich über und 
hinter dem Propylon die Kubbet Bäb el-berid genannte Kuppel, ein islamischer Umbau (vgl. de Vogüé pl. 28). 

War im Westen die Kolonnadenseite des Propylon erhalten, so steht vom Ostpropylon noch die 
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Abb, 20. Ostpropylon des Marktbezirks von Osten. 













en 


E | ji IT 


sm. nach Dichie . 





Außenfront mit ihren drei Türdurchgängen aufrecht, allerdings völlig eingebaut und umschlossen von 
modernen Häusern und Läden. Von den Säulen im Innern des Torwegs hat Porter I S. 69 noch drei gesehen, 
zwei rechts und links der Straße, und eine östlich der beiden; die erhaltene Frontwand des Tores 
scheint ihm entgangen zu sein. Dickie, der S. 274 seine Angaben auf die Torwand bezieht, hat ihn 
offenbar mißverstanden. Die Entdeckung und genaue Aufnahme des Ostpropylon wird Dickie verdankt, 
auf dessen Taf. 4 (hier Abb. 20) wir verweisen können. Eine völlige Freilegung dieser durch ihre 
Verbauung wohl erhaltenen Toranlage bleibt eine lohnende Aufgabe für die Zukunft. Es stehen von 
ihr die mächtigen, monolithen Türpfosten des Mittelportals, deren Abstand die Breite der heutigen Straße 
bestimmt hat Der Sturz ist in der Mitte herausgebrochen und mit der Bekrónung des Tores beseitigt; 
seine beiden Enden liegen noch in situ. Die eine sehr zerstórte Türkonsole war als Schwelle in dem un- 
mittelbar nördlich anstoßenden Hause verwendet; sie ist 1918, um sie vor weiterer Beschädigung zu 
schützen, in die Nordwand des modernen Platzes hinter dem Westpropylon des Tempelbezirkes ein- 
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Gebaut worden, Von den beiden Seiteneingängen ist Fries und Kranzgesims des Sturzes der Nordtür 
unter der Treppe eines Hauses und darüber die aufgehende 
Wand mit der vollständigen Nische von Dickie nachgewie- 
sen worden; wir sahen nur noch Teile der Nische, da alles 
übrige verbaut und mit Putz zugedeckt war. Auf dem 
Fries steht nach Dickie und Hanauer eine arabische In- 
schrift, auf der Wandfläche zwischen dem Türgesims und 
der Nischenbank die von Hanauer zuerst gelesene grie- 
chische Bauinschrift u. S. 28 Nr. I. Der Sturz der süd- 
lichen Seitentür mit seiner reichen Ornamentierung ist von 
Rauch geschwärzt im Hintergrund eines Ladens sichtbar. 
Die südliche der beiden Halbsäulen, die vor die Torwand 
ausladend den dreifachen Durchgang flankierten, steht heute 
noch aufrecht, der untere Schaftteil eingebaut im Inneren 
einer Bäckerei, der obere Teil ragt über das Dach heraus 
(Abb. 21). Die Quaderfuge läuft durch die Mitte des Kapi- 
tells; von seinem Aufbau und dem Blattcharakter gibt die Ab- 
bildung bei Weigand, Zeitschr. d. D. Pal.-Ver. 1915 Taf. 5 B 
einen guten Begriff. Das abschließende Gebälk wird sich 


über den Halbsäulen verkröpft haben. Der Annahme einer 





säulengetragenen Vorhalle widersprechen wohl die einfachen 


Halbsäulen; man würde in solchem Falle nach der Formen- 


Abb. 21. Blick auf die südliche Halbsäule des Ost- 
propylon des Marktbezirks. 


sprache der damaligen Architektur vorspringende Pilaster 
oder eher Pilaster mit vorgesetzten Halbsäulen erwarten. 

Der Verlauf der heutigen Straßen vom Propylon aus nach Norden und Süden ist durch die Außen- 
wand des Marktbezirkes bestimmt. Ein kurzes Stück der Wand gegen das Nordende zu, das durch 
vorspringende Pilaster gegliedert ist, steckt in der Außenwand eines Hauses (Abb. 22). Die Pilaster- 
breite beträgt hier 3,31 m, der Abstand der Pilaster 4,14 m. Auf einer Quader dieses Mauerstückes, die 


heute verschwunden ist, stand die Bauinschrift No. 3, jedoch nach Hanauer nicht in situ. 














SRR N IN NN 1 





| $ | 
N [erede 
Š | д 
| 
À pou 
N | n N 
N | IN 
N Š 
\ | 5 


SSS 
NY 
M IR 
ge М, N 
P "m / Ў A Š 
1 I. x 


ЖЛ ЖЛ, 
TE КЕ FF 
d 
G 
І 
TI" TTT 
— 
` = 
А А 
, 
iis. 


Ka РТ АТТ: NS Му IST IN MS. 
ШШШ! gomme ШИШШШШШШ 
VI dl | ШШ ||| | | | | а o 
2 T i ° З d 
H e 4+1 + i 251 ke: v 9 


Abb. 22. Rest der östlichen Außenwand des Marktbezirks. 
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Außer dem Ost- und Westpropylon sind noch zwei weitere Zugänge zum Marktbezirk im Süden 
und Norden nachweisbar, durch die auch heute noch Straßen hindurchführen. Am Westende der süd- 
lichen Außenwand (Dickie Taf. III S. 276) öffnet sich ein einfaches Tor von 3,81 m lichter Weite. Ge- 
wände und Sturz sind mit Faszien profiliert, von einem Perlstab, Eierstab und einer Hohlkehle mit 
Platte bekrönt. Die heutige Höhe beträgt 3,96 m, die ursprüngliche, der doppelten Breite entsprechend 
also 7,62 m. Das nach Osten anschließende Mauerwerk ist im unteren Teile noch ein Stück weit antik, 
im oberen späteren Ursprungs; nach Westen springt die Mauer 92 cm von der Türumrahmung um 
23 cm zurück und verliert sich in modernem Mauerwerk, aus dem nach 4,41 m Entfernung ein antiker 
Pilaster von 1,31 m Breite um 23 cm vorspringt. An- 
tik ist dann erst wieder der Eckpilaster des süd- 
westlichen Eckturmes des Gamma (s. u.) von 2,29 m e 
Breite im Süden. Die Vermutung liegt nahe, daß am n PE 





Ostende der Südseite ein entsprechendes Straßentor 


und dann auch zwei den beiden gegenüberliegende GG STRASZE VOM SÜK EL ALBAYÎYE ZUR 2 
à BEIBARS-MEDRESE 
Tore an den Enden der Nordseite vorhanden waren. = 
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Ein Hauptzugang zum Bezirk lag іт Norden; 
er ist aus der Mitte der Nordseite etwas nach Osten 
verschoben. Porter I S. 53 und Dickie (Taf, III S. 276) 
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Abb. 23. Reste vom Nordtor des Marktbezirks. 





Abb. 24. Reste der Innen- und Außenwand der Westseite 
des Marktbezirks. 


haben hier ein einfaches Tor in der Art des beschriebenen Südtores gesehen. Heute sind das Tor und 
die zunächst anschließende Wand bis auf das Niveau der heutigen Straße abgeräumt, ihr Verlauf und 
die Lücke der Toröffnung aber im Pflaster der Straße noch zu erkennen (Abb. 23). Das Tor hatte nach 
Dickie 2,89 m lichte Weite, sein Gewände setzte sich aus drei Faszien, einem Kymaprofil ‚und einer 
Hohlkehle zusammen. Die Höhe betrug 3,20 m; danach liegt hier das antike Niveau um [2,59 m 
tiefer. Beiderseits des Durchgangs hat sich die Mauer nach Dickie noch ca. 6 m nach Westen, ca. I5 m 
nach Osten erstreckt. Sie war 10 Schichten hoch, die Schichthóhen schwankten zwischen 0,70 und 
0,90 m. Östlich des Durchganges zeichnet Dickie noch zwei 0,275 m vorspringende Pilaster von 2,59 m 
Breite in einem Abstand von 2,54 m voneinander. Nach unseren Beobachtungen (vgl. Abb. 23, wo 
die von uns gesehenen antiken Mauerstücke schwarz angegeben sind) springt die von Osten kommende 


und durch Pilaster gegliederte Nordwand 10 m westlich von der Innenkante des letzten Pilasters nach 
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Süden zu ein und verliert ihre Pilastergliederung; von der Stelle des Einsprungs aus verläuft dann eine 
geschlossene Wand nach Süden auf die Innenmauer des Bazares zu. Ein Stück dieser Innenmauer 
findet sich etwas weiter westlich gegenüber der erhaltenen Kolonnadensáule Nr. 45; es ist hier mit 
einem nach Süden vorspringenden, 1,64 m breiten Pilaster versehen. Das ungewöhnliche Auftreten 
eines Pilasters an der Innenseite der Kolonnaden erklärt sich am einfachsten, wenn weiter westlich in 
der Mitte der Nordseite eine größere Toranlage folgte, die von Pilastern flankiert war. Ein monu- 
mentaler Zugang zum Bezirk in der Mitte der Nordseite wird auch durch das weiter nördlich liegende 
Stadttor nahegelegt, auf dessen noch heute benutzten östlichen Durchgang die heutige Straße in 
schräger Richtung zuführt und auf das später zurückzukommen sein wird (vgl. S. 51). 

Ein Rest der nördlichen Außenwand mit einem Pilaster steht aufrecht in beträchtlicher Höhe als 
Hofwand eines Hauses, nach dem Westende der Nordseite zu (vgl. den Plan Abb. 1). Wir entdeckten 





Abb. 25. Südwestlicher Eckturm und Westseite des Gamma. 


ihn bei Gelegenheit der Vermessung der Stadt von dem Minäre der Moschee el-mu'allak aus und haben 
seine Stelle eingemessen. Eine nähere Untersuchung an Ort und Stelle konnten wir leider nicht erreichen. 
Auf der Westseite sind schließlich durch den Abbruch von Häusern für den Neubau eines Bazars, dessen 
Fortführung durch den Krieg unterbrochen war, unklare Mauerzüge der Lädenanlage hinter den 
Kolonnaden unmittelbar nördlich des Westpropylon zutage gekommen (Abb, 24). Ein Stück der 
Innenwand mit einer 3,34 m breiten Bogenóffnung von ca. Am Höhe über dem heutigen Boden ist 
hinter den Läden auf der Westseite der heutigen Straße sichtbar geworden. Das Tor wird nach seiner 
Größe wohl als die Öffnung eines antiken Durchgangs, nicht als Eingang eines Ladens aufzufassen 
sein. Vielleicht ist mit diesem Durchgang auch die einmal geknickte, west-östlich verlaufende Mauer 
westlich davon zu verbinden, die nach dem Aussehen ihres Quaderwerks zum antiken Bestand gehören 
dürfte. 

Der Westseite des Marktes ist ein besonderer Bazartrakt vorgelagert (vgl. den Plan Abb. 1). 
Seine Ausdehnung ist durch die Reste nördlich des Propylon und weiter im Süden gesichert. Die Süd- 
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Seine Außenwände waren durch je vier Pilaster gegliedert; in sein Inneres ist heute ein arabisches 
Haus eingebaut. 


27 
westecke bildet ein mächtiger, nach Westen und Süden aus dem Verlauf der Wand ausladender Turm. 
Die gut erhaltene Westseite ist in Abb. 25 wiedergegeben. 


Von der Südwestecke 
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Abb. 26. Der Marktbezirk mit dem Gamma und der Geraden Straße; Linienpause nach der Fliegeraufnahme Abb, 31. 


aus hat der Eckpfeiler 1,98 m Br. der nächste 1,92, der dritte 1,97, der vierte 1,80 m; die Zwischen- 
räume betragen 2,05, 2,08und 2.03 m. In der westlichen Außenwand des Bazartrakts folgt nach dem Rücksprung 
des Turmes von 1,82 m in einem Abstand von 2,23m ein Tor von 1,45 m LW: daran schließt sich ein langes Stück 


der Wand mit fünf antiken Pilastern. Die Wand ist zum Teil mit antiken Quadern als StraBenwand der 
modernen Häuser wiederaufgebaut und in ihrem Oberbau stark mit arabischem Mauerwerk untermischt. 
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Nórdlich des groflen Propylon taucht wieder ein früher vortrefflich erhaltenes, ca. I5 m langes Stück der 
Außenwand auf, das noch über die von außen angebauten modernen Häuser emporragt?'). Ein Teil dieser 
Wand ist bei dem Neubau des oben genannten Bazars (vgl. Abb. 24) eingerissen worden. Sie erhebt sich 
mit 11 Schichten ca. 9 m über dem heutigen Niveau; die Schichthöhe beträgt bis zu 76 cm. Drei nach 
Westen vorspringende Pilaster mit ihrem oberen Abschluß aus einem Kapitell, das sich aus einer Hohl- 
kehle mit Wulst zusammensetzt, sind noch erhalten. Im unteren Teil des nördlichen Pilasters war eine 
antike Quader wiederverwendet, welche die Inschrift Nr. 4 (S. 30) trug. Sie ist heute durch einen in den 
Stein eingelassenen Eisenträger zerstört und mit Wandputz überzogen. Im Plan Abb. I ist für 
die Innenabteilung dieses Bazartraktes im Anschluß an den beobachteten Rest der Nordmauer des 
Bezirks und die Mauern in Abb. 25 eine Lösung gesucht. Bedeutung und Name dieser Erweiterung 
des Marktbezirks ist durch die Bauinschrift Nr. 5 gesichert. Sie steht auf einer Quader, die in die 
nördliche innere Ecke des Turmes auf dem Kopf stehend eingebaut ist und wahrscheinlich einst als 
Türsturz in unmittelbarer Nachbarschaft des Turmes gedient hatte. Sie berichtet von der Erbauung 
einer »Gamma« genannten Anlage, die sich von einem maAaıdv Teixog bis zu einem dûuaëf\aroç elooboç 
erstreckt. Nach dem Fundort der Inschrift wird man den »fahrbaren Zugang« zum Marktbezirk, der den 
Abschluß des Baus bezeichnet, in der Gegend des Südwestturmes suchen; es dürfte also nichts anderes 
sein als ein breites, neben dem Turm auf der Südseite liegendes Tor. Dann ist die alte Mauer im Norden 
zu suchen und in ihr das Stück der antiken Stadtmauer zu sehen, das sich anschließend an das heute 
zerstörte antike Tor südlich von Bäb el-faradis nach Westen hinzog. Daß es sich um eine selbständige 
Mauer handeln wird, ergibt sich schon aus dem Fehlen einer näheren Bestimmung des Wortes réiyoc. 
Der Raum zwischen Tor und Bezirksmauer im Norden, der ehedem wohl als Glacis der Umwallung 
unbebaut geblieben war, ist also zum Teil durch den Bazartrakt ausgefüllt worden. Ist diese Erklärung 
der Inschrift zutreffend, so wird auch die Bezeichnung der ganzen Anlage, die von der Westseite aus 
auch auf ein Stück der Nordseite übergreift, als Gamma verständlich (vgl. Abb. 26). Der Name ist dann 
allein wegen der an den Buchstaben erinnernden Form des Baus gewählt, ähnlich wie ein Haus solcher 
Form in Papyri als oikia yaunoadng bezeichnet 12), oder wie der halbkreisfórmige Sitz der Presbyter in 
Synagoge und Kirche wegen der Ähnlichkeit mit einem lunaren Sigma kurz Sigma genannt wird. 


2. BAUINSCHRIFTEN UND BAUGESCHICHTE DES BEZIRKS. 


Die griechischen Inschriften, die sich auf das Heiligtum des Juppiter Damascenus beziehen, hat 
zuletzt Jalabert, Quarterly Statement. 1912 S. 150f. gesammelt und 12 Inschriften angeführt!3) Wir be 
schránken uns hier darauf, die Texte der Bauinschriften von neuem zu veróffentlichen, weil sich 
für einige von ihnen neue Lesungen und Ergänzungen ergeben haben. 

I. Am Ostpropylon des Marktbezirkes auf der Quader zwischen dem Sturz des nórdlichen Seiten- 
tores und der Unterschwelle der Nische darüber, offenbar in situ. Von Hanauer, Quart. Statement 1910 
S. 40 (vgl. Clermont-Ganneau ebda. S. 85 Jalabert: c) unvollständig gelesen; unmittelbar danach im 
April 1910 in einem Hause verbaut. Von uns nicht wiedergefunden. Eine weitere griechische Inschrift 
solite sich in demselben Hause weiter oberhalb der beschriebenen befinden, 


u) Vgl. die Abbildung bei Hanauer, Quart. болевы 1912 S. 41. | 


1) Luckhard, Privathaus S. 15 Anm. r. 5, Nachträge. 
13) Tatsächlich nur t1, da Nr. f und g zusammengehören (= Nr. 2). Bei der verschollenen Nr. d (CIG 4514 = Waddington 


2$51b) ..,. Uxoboufjór| тд парду Tixoc ToD b.... Am omoubf) Teo (?) ist die Zugehörigkeit zu den Bauinschriften des Bezirks 
unsicher, Vgl. auch Bleckmann ZDPV XXXVI (1913) S. 231 ff. 
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êri тфу тєрї Calk)epdwr[a 
{єрота(ш)фу éroug Н (?) 

Eine genaue Nachprüfung der Inschrift und Feststellung des Datums wäre von größter Bedeutung 
für die Baugeschichte des Marktbezirks, weil der Haupteingang im Osten vermutlich zuerst gebaut 
worden ist. 

2. Am nördlichen Ende der arabisch wieder aufgebauten Ostmauer des Tempelbezirks nahe der 
Nordostecke oberhalb moderner Hausdächer eingemauert, also in der Gegend des verschwundenen 
Nordostturmes. Zwei Fragmente (Jalabert: f, g), deren Zusammengehörigkeit bisher nicht erkannt ist. 
Das kleinere ist unmittelbar nördlich von dem größeren eingemauert; die fünfte Zeile des größeren 


ist durch ein Eisenband verdeckt, aber von uns sicher gelesen, da das Band sich soweit lockern ließ. 
Germer-Durand, Revue Biblique 1900 S, 92; Clermont-Ganneau ebda. S. 307. 
k —— إو 5ق‎ 
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Germer-Durand: Z. 1: Z... T; Z. 5: uapalou; Z. 7: kai опал... Die darauf beruhenden Ergänzungen von Clermont-Ganneau 
sind durch unsere Lesungen überholt. In der rechteckigen Lücke ist Raum für je 6 Buchstaben. 


|ZKT em Awbórou To[0 ..... xai] | Aroytvoug roO Awofévo[ug xai ...] | rop "Evvíuvog ієротац(ийу 
dxobour0n]| | ó торүос dm той Tpıloxmderdrov ӧбџоџ] | kparmoð Aldou kai uéxpı т[фу ém]áAEewv | Kai cov 
Tû Evi döluw êri] то[0 é]mávu xunariolu | kafi ёт]аЛє[0 Toig тїс] é£€bpag. 

Die Inschrift bezieht sich auf den Bau des Nordostturmes des Bezirks; der Ausgangspunkt des Baus 
und der Abschluß ist in Z. 4 und 5 angegeben und durch die spätgriechische Wendung ànò — xoi uéypi 
ausgedrückt. Danach ist das regierende Verbum uoboyur0n hinter ieporauıwv sicher zu ergänzen, und 
wir erhalten so eine volle Zeilenlánge. Das kleine Bruchstück scheint die Enden von Z. 5—7 zu ent- 
halten; das Ende der letzten Zeile ist entsprechend eingerückt, wie der Anfang derselben Zeile auf dem 
großen Fragment. Z.6 ist döuw zu lesen; döuog іп der Bedeutung Quaderschicht kommt auch in der 
Inschrift Nr. 3 wieder vor. Дброс̧ mit einer Zahlenangabe möchte man auch in Z. 4 ergänzen, etwa 
ånó TOD Tpi0Koibexárou döuou mit folgender Angabe des Baumaterials xparai00 Mëou, aus kräftigem, 
dauerhaftem Stein wie bei Philon, Mechan. Syntaxis V pag. 80 Z. 20. Diese Bestimmung ist nicht, wie 
man erwarten sollte, an den Anfang hinter Wkodounen gestellt, sondern hinter dem ersten Satzglied ein- 
geschoben, soll sich aber selbstverstándlich auf den ganzen Bau beziehen. Die einfache Angabe der 
Schichtzahl als Ausgangspunkt scheint mir wahrscheinlicher als die eines Baugliedes, etwa тріүҳод 
(== Өргүкой), eine Möglichkeit, auf die mich mein Kollege W. Schmid hinweist. Die beiden letzten Zeilen 
bilden einen Zusatz, in dem von einem oberen Kymation und den Brüstungen einer Exedra die Rede 
ist, die im Zusammenhang mit dem Hochbau des Turmes offenbar auch zum baulichen Abschluf ge- 
bracht worden ist. Zur Bedeutung von Ёпоћ с ‘Brustwehr’ vgl. Krischen, Befestigungen von Herakleia 
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am Latmos S. 21 f. 65f. Z.6 ist zwischen bóuu und той ёпбуш коратіоо in der Lücke Platz für eine Prá- 
position, durch die die Lage der Schicht im Verhältnis zum oberen Kymation genauer bestimmt wird, 
also, da es sich um obere Bauteile handelt, ¿m nicht mé, Z. 7 verbinden wir émóAEe[o: mit Z. 6 оўу 
und füllen die Lücke von noch 7 Buchstaben dazu mit roig rfjg; Aus dem so verstandenen Zusatz geht mit 
Wahrscheinlichkeit hervor, daß die Exedra sich in nächster Nachbarschaft des Turmes befunden haben 
muß (s. o. S. 18). 

Zeit: 327 nach der Ära des Pompeius (Frühjahr 63 v. Chr.) = 264/5 D. 

3. In einem Stück der Wand des Marktbezirkes nördlich vom Osttor verbaut, heute nicht mehr 
sichtbar. Hanauer, Quart. Statement 1912 S. 40; Jalabert, ebda. S. 150. Hier nach einer Photographie 
von Hanauer. 

Eri тфу тєрї Mnvödw- 
pov Zévuvog VEWTEPOV 
ieporanuıbv Wkoðouń- 
0ncav xai Ev тй mAeupüG 
тайт} ӧӧџо € ёк TÜV 
TOU коріоо Абс 

"Eroug Our, 

Die Lesung Z. 5 ӧбџо є und von Aç Z. 6 sind durch die Photographie gesichert. Tà rop Лїбс 
bezeichnet wie in Inschrift Nr. 5 den Schatz des Zeus. Vgl. dazu die Bauinschriften von Dumér von 
245D.: Wadd. 2562g; v. Domaszewski, Provincia Arabia III S. 207 Nr. 36; S. 326; von Umm ez-Zétün 
von 251 D.: Wadd. 2544; v. Domaszewski III S. 327; von Salbad von 251 D.: Wadd. 1990; v. Domaszewski 
III S. 328; von Rahle, Nordosttempel: Jalabert, Mélanges de la faculté orient. de Beyrouth II S. 270. 273. 

Über die rauiaı iepwv xpnuáruv: Liebenam, Städteverwaltung im römischen Kaiserreich S. 565 und 
die dort angeführte Literatur. | 

Zeit: 349 nach der Ära des Pompeius — 286/7 D. 

4. In der westlichen Außenwand des Gamma wiederverwendete Quader von ca. 46 cm Breite und 
34 cm Höhe, rechts oben eine Einklinkung für die anschließende Quader. Die Wand dient heute als 
Rückwand eines hier an das Gamma angebauten Hauses, das im Jahre 1917 im Rohbau vollendet war; 
ein Eisentráger der: Decke ist in die Mitte des Steines eingezogen, der noch übrige Rest der Inschrift 
mit Kalkputz überzogen und nicht mehr zu erkennen, Hanauer, Quart. Statement 1912 S. 41 mit Fig. I. 
Nach einer unbeholfenen Abschrift des Dr. Popolani und einer undeutlichen Photographie von Hanauer. 

| Еті oy mepl....... 
Ziuwvog TOO .... 
WVOS ieporap v ...... 
CLE CIC D ot êri TOL .. 
..vw(?) dönor Z... 

‚Bemerkenswert die älteren Buchstabenformen X und E. 

5.' Auf einer Quader, die an der einspringenden Seite des Südwestturmes des Gamma in der 
sechsten Schicht von unten auf dem Kopf stehend verbaut ist Der Stein bindet mit dem ge- 
brochenen Ende tief in die Wand ein und war daher bisher nur unvollständig gelesen. Durch Abmeißeln 
der Ecke des anstofenden Steines gelang es, so viel Raum zu schaffen, um einen Abdruck der letzten 
Buchstaben in Stanniol zu gewinnen, Gr. Länge 1,80 m, Höhe 53 cm;»das vortretende obere, 13 cm 
hohe Profil ist weggemeifelt. Buchstabenhóhe 3,5 cm, Zeilenabstand 3 cm. Die 118 cm lange untere 
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Zeile, die 55 cm vom linken erhaltenen Ende beginnt und offenbar móglichst in die Mitte des Steines 


gerückt ist, ergibt als ursprüngliche Lánge der ganzen Quader 2,28 m. Waddington 1879. CIG. 4513. 
Jalabert: b. 
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Emi тфу тєрї Avruviavóv TTauoaviav тбу ёрүєт1стбтту 
ieporauu)y TO Fauna dro ToO raAmoÜ тєіҳоос [кої uexpı 
тїс AuasnAdrou eigóbou EdeuelwWan dxoboun[n 
ёк тфу TOD kupíou Aióç s Eroug = BY. 

Die Ergänzung der Inschrift ist sicher. Z. 1 ist P und F in Ligatur geschrieben; das Wort 
ёрүєтпотатпу ergibt die Zeilenlànge. Z. 2 und 3 ist Anfangs- und Endpunkt des Baus mit dem raXaıöv 
teixog und der @ацаёй\атос eioodog bezeichnet und demnach wie in Inschrift 2 die Verbindung ато — 
kai uexpı von — bis, einzusetzen, was auch dem verfügbaren Raum entspricht. Zu &pyemotärng in der 
Kaiserzeit: vgl. IG Ш, r, 486 (Weihung der Keramiten an Hadrian, Athen); Artemidoros, Oneirocrit. IV, 
31 (dprupoû veu ёрүєтотбтпс̧); Österr. Jahresh. 1911 Beibl. S. 45f. (Weihung der "Epwre; an Commodus, 
Philadelphia in Lydien); zu &pyemotareiv Schol. Arist, Pax 606, ro; Dittenberger, Or. Gr. I. S. П, 510 
(Ephesus, Theater); 511 (Aizanoi) Der Name Antonianus, euphonische Abkürzung von Antoninianus, 
seit Hadrian, der selbst in Damaskus gewesen ist, sehr háufig, vgl. Weber, Untersuchungen zur Ge- 
schichte des Kaisers Hadrianus S. 127; Rizzo zu Arndt-Bruckmann Taf. 635 (Relief des Antonianos aus 
Aphrodisias) gründet sich hier aber wohl auf die constitutio Antonina vom J. 212. 

Zeit: 402 nach der Ära des Pompeius = 339/40 D. 

Wir haben die Daten dieser Bauinschriften im Anschluß an Hanauer und Jalabert nach der 
pompejanischen Ära berechnet, obwohl in Damaskus sonst z. B. auf den Münzen und im Landgebiet 
die Seleukiden-Ára in offiziellem Gebrauch ist 14, Aber durch den späten Buchstabencharakter der 
Inschriften und die in ihnen vorkommenden Namen ist eine Anwendung der Seleukidenära ausgeschlossen, 
während die des Pompeius damit gut in Einklang steht. Offenbar rechnen die Bauurkunden des Tempels 
nach einer eignen Tempelära, die an den Aufenthalt des Pompeius seit dem Frühjahr 63 v. Chr. in 
seiner Residenz Damaskus anknüpft. Als Rechtsnachfolger der von ihm abgesetzten Seleukiden hat 
Pompejus von hier aus die Verhältnisse des Ostens neugeordnet. Den Anlaß für die Einführung der 
pompejanischen Ära in die Chronik des Heiligtums kann nur ein uns unbekannter Vorgang in seiner 
Geschichte sein, bei dem Pompejus zugunsten des Gottes eingegriffen hat, also etwa eine besondere 
Begünstigung und Privilegierung des Kultus, vielleicht auch die Gewährung von Mitteln für einen Neu- 


bau des Tempels :5). Gerade in diesem Fall ist es verständlich, wenn die Bauinschriften von dem Be- 
ginn der Erneuerung des Heiligtums an datieren. 


—  - 


4 


#4) Über die Ära von Damaskus zuletzt E. Schwartz, Nachr. d. Götting. Ges. d. Wiss. 1906 S..341; über die Bedeutung 
‚der pompeianischen Ära Kubitschek, Pauly-Wissowa I Sp. 649. 


15) Eine Erweiterung des Heiligtums von Daphne bei Antiochia durch Pompeius ist überliefert, vgl. О, Müller, Antiq. Anti- 
och, 5. 45 Anm, 17; S. 75. | 
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Auf Bautätigkeit am eigentlichen Tempelbezirk bezieht sich nur die Inschrift Nr. 2. Damals ist 
die Bezirksmauer wohl im wesentlichen fertig gewesen; es fehlten die letzten Quaderschichten, die 
Brüstung des Turmes und der obere Abschluß der anstofenden Exedra. Daß gerade im Jahre 264 die 
Mittel zur Durchführung dieser nicht unbedeutenden Arbeiten vorhanden waren, wird mit den historischen 
Vorgängen dieser Zeit zusammenhängen. Seit 260 D. hatte der arabische Osten unter Führung des 
Odaenathus von Palmyra eine immer selbstándigere Bedeutung gewonnen. Im Auftrag des im Westen 
beschäftigten Kaisers Gallienus hat Odaenathus den Kampf gegen die Perser aufgenommen und sieg- 
reich beendet. Seit 264 bis zu seiner Ermordung 266 hat er als rector orientis tatsáchlich im Namen 
des Gallienus im Osten geherrscht), Von der Bautätigkeit in diesen Jahren zeugt и. a. die ёк dwpeäg 
TOO XefBacro0 angelegte Befestigung von Der'à südlich von Damaskus, deren reixog, müpyog und mún zuerst 
in Inschriften der Jahre 262/3 erwähnt werden Zur Vollendung des Peribolos des Juppiter in Damas- 
kus wird eine emönnia des Stellvertreters des neuen Herrschers die nötigen Mittel gespendet haben. 
Bei seiner arabischen Herkunft ist von ihm am ersten eine Fórderung des Kultus der heimischen Gótter 
und damit auch des Juppiter von Damaskus zu erwarten 18). 

Gewinnen wir aus der Inschrift Nr. 2 das Zeugnis, daß an den Tempelbezirk unter Gallienus und 
Odaenathus die letzte Hand gelegt worden ist, so führt die Bauinschrift des Marktbezirks uns in das 
J. 286 D. Damals ist wie das xai in Z. 4 der Inschrift lehrt, nicht nur an der Marktwand auf der 
Ostseite gearbeitet worden, sondern die Fórderung des Baus muf sich auch auf andere Seiten er. 
streckt haben; nur setzen dafür bisher die inschriftlichen Zeugnisse aus. Wir werden diese erneute 
Bautátigkeit auf eine Anwesenheit des Kaisers Diokletian zurückführen dürfen, der nach Malalas chron. 
XI, 13219) vor seinem Zug gegen die Perser wie in Edessa und Antiochia, so auch in Damaskus 
Waffenfabriken hat anlegen lassen (vgl Not. dign. oriens XI, 20: fabricae infra scriptae: Orientis V. 
Scutaria et armorum, Damasci) Ein Aufenthalt des Kaisers in Tiberias in Palästina ist durch die 
Subskriptionen der kaiserlichen Reskripte für Juni und Juli 286 gesichert?9). Der Kaiser, der bis An- 
fang April in Nikomedeia residierte, wo am I. April Maximian zum Augustus proklamiert wurde, 
hat also im Sommer eine syrische Reise unternommen, die ihn zum ersten Male nach Damaskus ge- 
führt haben wird. Wenn der Kaiser damals auch die Tempelkasse wieder auffüllte, so ist das bei 
seiner Stellung zu den syrischen Göttern nicht überraschend. In den Mai des Jahres 295 fällt ein 
neuer Aufenthalt Diokletians in Damaskus; zwei Erlasse aus diesem Monat tragen die Residenzangabe, 
»Damasco«. Wir dürfen aus dieser mindestens zweimaligen Anwesenheit des Kaisers in Damaskus 
vielleicht über die spárlichen Angaben der Schriftsteller hinaus eine stárkere Anteilnahme des Diokletian 
an den Bauten der Stadt erschlieBen. An dem Marktbezirk ist danach noch am Ende des dritten Jahrh. 
gebaut worden. 

Erst in das vierte Jahrhundert, in den Beginn der Regierung Constantius IL, führt uns die Inschrift 
Nr. 5 über die Errichtung des Gamma, des gedeckten Bazars westlich und nórdlich des Marktbezirks. 
Kaiser Constantius befand sich in den Jahren 338—350 dauernd im Orient, wo er in Antiochia resi- 


16) Über Gallienus und Odaenathus vgl. Mommsen, Röm. Gesch. V S, 433 f. v. Domaszewski, Philologus 65 (1906) 
5. 351. 

17) Brünnow-v. Domaszewski, P. A. IT, 258; IIl, 293; Dittenberger, Or. Gr, I. S. П, 615. Dalman ZDPV 1913, 255ff., 1914, 
141 ff,, Bleckmann, ZDPV 1915, 233ff. Vgl. gegen E. Meyer, Hermes LV, 100ff, Alt, ebda. 334. 

18) In Emesa ist nach Malalas chron. XII 298 unter Gallienus ein iepóv uéya gebaut worden. Den Anwohnern des Heiligtums 
von Baetocaece wurden die Privilegien erneuert: Waddington 2720 a; vgl. Dussaud, Rev. archéol. 1897 I. S. 319 ff. 

19) ed. Dindorf 5. 307 f.: ёктісє bé фаврікӣс pei; mpóç тб karagckeudZeo0oi ёпла тф отратф, Exrıoe bé vol ёу 'Ebéoy 
qafpıkû ый тд та ÓmÀa ётүдс xwpnyeiodar Woalrwg bë xal ev Аонаскф ёктісє ops, ёууођоос тас émibpouádc тфу Xapaknvuüv. 

2) Th, Mommsen, Abhandlungen Berlin. Akad. 1860 S. 349 ff, bes. S. 422. 
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dierte und Jahr um Jahr einen Zug gegen die Perser unternahm?!) Eine syrische Reise des Kaisers 
ist für das Jahr 338 D. gesichert, in dem er am 28. Oktober in Emesa nachweisbar ist. Die Sub- 
skriptionen zweier Reskripte, aus denen bisher ein Aufenthalt des Kaisers in Heliopolis im Frühjahr 339 
erschlossen worden ist, sind nach dem Nachweis von Seeck auf Constantin zu beziehen und wider- 
sprechen auch der Überlieferung über den im Frühjahr 339 unternommenen ersten Feldzug gegen 
die Perser. Die Annahme liegt nahe, daß der Kaiser mit dem Aufenthalt in Emesa auch einen Besuch 
in dem nahen Damaskus verbunden hat und damals durch eine Stiftung an den Schatz des Juppiter 
den Bau des großen gedeckten Bazars des Gamma erst ermöglicht hat. Denn die Kosten für diesen 
bedeutenden Bau, der in der kurzen Zeit eines Jahres begonnen und beendet wurde, werden ohne 
kaiserliche Beihilfe schwerlich allein aus den laufenden Einnahmen des Tempels haben bestritten werden 
kónnen. Die Erbauung dieses Bazars als Teil des Juppiterbezirks ist ein wichtiges Zeugnis für die un- 
geminderte Bedeutung des heidnischen Heiligtums in der Zeit nach Constantin. Wenn wir mit Recht 
die Gründung auf kaiserliche Gunst zurückführen, so offenbart sich in ihr die neutrale Haltung des 
Kaisers, der im gleichen Jahre 338 in Antiochia die große christliche Kirche, deren Bau Constantin be- 
gonnen hatte, vollendet und eingeweiht hat. 

Als Kaiser Julian vor seinem Zuge gegen die Perser sich in den Jahren 362/3 in Antiochia auf- 
hielt, scheint er, wie sein Besuch des Juppitertempels auf dem Mons Casius lehrt, auch die bedeutenden 
Heiligtümer der Umgegend aufgesucht zu haben??. Daß auch das Heiligtum des Juppiter Damas- 
cenus seine Gunst erfahren hat, wird man aus dem heute verschwundenen Fragment einer Weihin- 
schrift an den Kaiser schließen dürfen: Kaícop: 'louuav[i ёті iepo]rayuov (CIG 4512; Waddington 2551 а). 
Etwa 30 Jahre später hat das Edikt Theodosius d. Gr. vom Jahre 391 dem heidnischen Kultus ein 
Ende gemacht; das Heiligtum wurde von den Christen in Besitz genommen (s. u. S. 77f.). 

Gestatten die Inschriften, wenn wir von dem Erweiterungsbau des Gamma absehen, den Abschluß 
der Bautätigkeit an Tempel- und Marktbezirk in die zweite Hälfte des 3. Jahrh. zu setzen, so sind 
wir für die Frage nach dem Baubeginn und dem Entwurf des Bauplanes lediglich auf Schlüsse aus dem 
erhaltenen Bestand des Monuments und aus seinen Kunstformen angewiesen. Spiers und Dickie S. 281, 
denen Thiersch, Pharos S. 103 zustimmt, haben unter Hinweis auf die ägyptisierende Form der Pilaster- 
kapitelle der Außenwand die Gründung des Peribolos des Tempels der späteren Seleukidenzeit zu- 
geschrieben, und Dickie hat das dreifache Tor im Süden für eine Einfügung der römischen Kaiserzeit 
erklärt. Für diese Annahme einer frühen Entstehung der Außenwände des Peribolos, soweit sie heute 
stehen, kann man die Formen der Pilasterkapitelle und ihres Gebälkaufbaues nicht geltend machen. 
Mag man auch in der Verwendung der ägyptischen Hohlkehle als Pilasterkapitell eine Anknüpfung an 
einen älteren Peribolosabschluß sehen und sich dabei des vorklassischen Auftretens der Hohlkehle als 
Pfeiler- und Antenbekrönung erinnern 23), so wird man doch zu dem Gebälk das Fehlen des Frieses im 
kleinasiatisch-griechischen Säulengebälk nicht heranziehen wollen. Wenn hier unter Ausschaltung des 
Frieses das Epistyl ohne Fasciengliederung, also friesähnlich, mit Zahnschnitt oder Kymabekrönung 
gebildet wird, so kommen die späteren Architekturen des Tempels und Bogens des Caracalla in Tebesa 


н) Vgl, Schiller, Gesch. d. röm. Kaiserzeit II S. 241 Anm. r; Seeck, Real-Encykl. IV, 1047; Regesten: der Kaiser und 
Päpste 5, 39; 187 ff. 

и) Vgl, v, Borries, Real.-Encykl, X, 53. Ehreninschrift für den Kaiser aus Byblos: Jalabert, Mélanges de la fac. orient, de 
Beyrouth П 265 no. 62, 


1) Vgl. Borrmann, Arch. Jahrb. 1888 S. 271. 277; Puchstein, Tempel Unteritaliens urd Siziliens S, 15f. Das Pfeilerkapitell 


aus Byblos (Renan, Mission de Phénicie Taf. 251, u, vgl. S. 175; Perrot-Chiepiez, histoire de l'art III S. 107) wird kaum vor- 
rbmisch sein, 


Damaskus, Ant, 
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oder das innere Wandgebälk der Synagoge in Tell Hüm eher in Betracht, wo das Epistyl in Form 
und Dekoration mit dem Fries verschmolzen erscheint?4) In dieser Vereinfachung äußert sich die 
fortschreitende Zersetzung der klassischen Formentradition in den Grenzgebieten der antiken Kultur, 
die an manchen Orten freilich schon an die späthellenistische Zeit anknüpft, z. B. bei den Tempeln 


von Si‘ und Suwéda, wo auch das friesáhnlich ornamentierte Epistyl auftritt, die Formgebung aber von 


der römischen in Damaskus völlig abweicht 25). Von römischen Periboloi zeigen die Außenwände 


der Hallen des Tempelbezirks in Palmyra über den korinthischen Pilastern noch ein vollkommen 
normales Gebälk. Die Formgebung der Wandarchitektur in Damaskus spricht also eher für eine 
spätere Entstehung des Bezirks. Dazu stimmt, daß bei den beiden einzigen Tempelbezirken älterer Zeit, 
deren Umfassungswände (in Anknüpfung an Vorbilder im Ziegelbau?) Außenpilaster hatten, dem Tempel- 
platz in Jerusalem und dem Peribolos der Patriarchengräber in Hebron, beide aus der Zeit des Herodes, 
diese Pilaster lediglich als Verstärkungen der Wand selbst erscheinen, aber nicht als eine vorgesetzte 
Wandarchitektur klassischer Ordnung ausgebildet sind 26). 

Der Baubefund, wie er oben S. 6ff. dargestellt ist, gewährt keinen Anhalt, das Südpropylon für 
eine spätere Zutat zu halten. Das Südpropylon ist vielmehr mit dem West- und Ostpropylon des Marktes 
durch die einheitliche Formgebung aufs engste verbunden. Die handwerkliche Ausführung der Bauglieder 
von Epistyl bis Sima ist so gleichartig, daß die Architekturen aus derselben Bauhütte hervorgegangen 
sein müssen. Die Aufeinanderfolge der Profile ist die typisch syrische, wie sie seit der Antoninenzeit 
nachweisbar ist?7. Zum Vergleich mit der Formgebung in Damaskus eignet sich gut ein datiertes 
Beispiel, die Propyláen von Gerasa aus dem Jahre 150 D. denen wir als ungefáhr gleichzeitig die 
feiner gearbeitete Architektur des kleinen Tempels in Ba'albek anschlieBen*?). Die Gliederung des 
Ornamentes ist im wesentlichen gleich. In der Verzierung der Kehle der Epistylbekrónung mit abwech- 
selnd gefiederten und eingerollten Palmetten stellt sich Damaskus zu Ba'albek, wo die gleiche Orna- 
mentierung auch im Gebälk der Hallen des Altarhofes wiederkehrt; in Gerasa nimmt ihre Stelle eine 
fortlaufende Ranke ein. Das lesbische Кута über dem Zahnschnitt in Gerasa und Ba‘albek ersetzt 
in Damaskus der übliche Eierstab. Neu ist gegenüber beiden die Bereicherung der oberen Faszie des 
Epistyls durch einen Máander, die Damaskus mit jüngeren Bauten wie den Tempeln von *Atil, Muschennef 
und es-Sanamén teilt29). Die frische Lebendigkeit іп dem Stil des Ornaments ist in Damaskus aber 
einer Erstarrung gewichen, die sich in vielen Einzelheiten geltend macht: in den mehr breiten als hohen 
Zacken des Zahnschnitts, der ausgeweiteten Schale des Eierstabs, den niedrigen flachen Pfeifen an der 
Geisonstirn, besonders in der Führung der Blattranke des Wulstfrieses. Die dort schwungvoll dahin- 
rolende Bewegung ist gleichsam ins Stocken geraten; die Schneckenwindungen sind steif und unbe- 
weglich eng aneinander gedrángt An die Stelle freier, rundplastischer Formung der Blátter und Blüten 


24) Vgl. Gsell, Monuments de l'Algérie I S. 134 ff. Taf. ХІХ; S. 180f. Taf. XLIII. Kohl-Watzinger, Synagogen in Galiláa S. 26 und 49. 

25) Vgl. de Vogüc, Syrie centrale I Taf. 2—4; Princeton-Expedition II A 6 S. 374ff. Zur Frieslosigkeit des kleinasiatisch- 
griechischen Säulengebälks: Thiersch, Österr. Jhfte 1908 S. 47f; v. Gerkan, Athen. Mitt, 1918 S. 165ff.; zu den Freiheiten spät- 
hellenistischer Architektur: Heberdey, Ephesus I S. 156 ff. 

26) Zu Hebron vgl. Renan, Mission de Phénicie Taf. 40; S. 799 ff. Survey of Western Palestine ПІ 5, 334. Mader, Altchrist- 
liche Basiliken und Lokaltraditionen in Stidjudáa S. 120 ff. 

27) Vgl. über die syrischen Architekturformen der Antoninenzeit neuerdings Weigand, Arch. Jahrb. 1914 S. 37 ff. Athen. 
Mitt. 1914 S. 20f. 

18) Gerasa: Antike Denkmäler aus Syrien, Palästina usw, Taf. 8o und 82 1; Weigand a. а. О. Taf. 5,1; Baalbek: Puchstein- 
v. Lüpke, 30 Ansichten Taf, 21—23; Ant, Denkm, Taf, 70—74; Weigand Taf. 1,2. 

mi Vgl Kohl-Watzinger, Synagogen S. 172 und die Literatur S, 148; dazu Princeton-Expedition П. A 5 S. 315 f. (es-Sanamén) 
8. 308 f, (*Atamán) ; S, 356f. (Sulém). 
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ist die Tendenz zur Umwandlung in ein Fláchenornament getreten, dessen Wirkung auf dem Wechsel 
beschatteter und belichteter Flächen beruht. Mit tief unterschnittenem Kontur legt sich die Ranke 
flach in die ursprüngliche Vorderfläche des Wulstes, sodaß sie hell aus dem beschatteten Grunde 
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Abb, 27. Gebälk vom Altarhof in Bafalbek. 


hervortritt Am nächsten steht die Ranke darin den jüngsten Gebälkstücken des Altarhofes in Ba*al- 
bek, wo die Ranken auch von Kelchen über den Sáulenkapitellen ausgehen und sich in der Interkolum- 
nienmitte verschlingen (vgl. Abb. 27). Mit seinem baulichen Abschluf wird man unter die Zeit des Antoninus 
Pius, vielleicht bis in die des Caracalla, herabgehen müssen3?. Веі dem entsprechenden Gebälk eines 


%) Vgl. Puchstein, Arch, Anz, 1906 S, 235; Ant, Denkm, Taf, 76 u, 
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Tempels in Bosrä‘ wird die vergróberte Formgebung zum Teil auf Rechnung des abweichenden Mate- 
rials, des harten Basaltes, zu setzen sein?! Die Kapitelle des Westpropylon sind in Aufbau und 
Gliederung des Blattwerks denen des kleinen Tempels in Ba'albek auffallend áhnlich; wie dort sitzen 
tragende kleine Blütenkelche unter den Mittelvoluten des Caulis. Die Abakusstirn ist aber glatt, ohne 
die sonst übliche Verzierung mit einem Pfeifenornament. Danach wird die Zeit der Entstehung der 
drei Propyláen mit dem Ende des zweiten oder dem ersten Anfang des 3. Jahrh. richtig bestimmt sein. 
Tiefer in das 3. Jahrh. herabzugehen, verbietet die seitdem einsetzende, immer stärkere Umwandlung 
der Kapitellformen und die zunehmende Verarmung des ornamentalen Schmuckes. 

Das Ostpropylon des Tempelbezirks könnte nach den erhaltenen Resten zu urteilen zunächst für 
alter gehalten werden, weil die Dekoration weniger reich ist als bei den Markttoren und dem Südtor 
des Tempelbezirks. Die Ornamentierung ist aber hier offenbar aus dem Grunde etwas eingeschränkt, 
weil eine kostbare Marmorverkleidung die Wirkung des Baus mitbestimmte, und die, wie es scheint, 
feinere handwerkliche Ausführung des Schmuckes erklärt sich aus der Bedeutung des Osttores als des 
Haupteinganges des Bezirkes. Die Faszien des Epistyls sind hier außen ohne Perlstábe, die Hohlkehle der 
Bekrónung glatt ohne Blátterband, der Wulstfries glatt ohne Blattranke gelassen. An den Seiten setzt 
auch die Ornamentierung des Kymaprofils in der Epistylbekrónung mit einem Eierstab aus. Dafür zeigt 
aber das Kapitell am Abakus den typischen Píeifenfries, der beim Westpropylon des Marktes fehlt. 
Reicher ist auch der Schmuck der Innenseiten. Die obere Faszie des Epistyls ziert hier wieder ein 
Mäander, der aber nicht die ganze Höhe der Faszie einnimmt, und den Wulst des Frieses eine Ranke. 
So erklären sich die kleinen Abweichungen am besten, wenn man annimmt, daß der Bau des Ostpro- 
pylon als des Fronttors des Tempelbezirks zuerst in Angriff genommen und den besten Händen an- 
vertraut wurde. Nach dem Stil ihrer Kunstformen sind also die Propyläen des Tempel- und Marktbe- 
zirks einheitlicher Entstehung; sie sämtlich für spätere Zutaten zu erklären, verbietet ihre organische 
Eingliederung in die Architektur der beiden Periboloi und die auf ihren Platz Rücksicht nehmende 
Aufteilung der Wandpilaster. So werden wir dazu geführt, die gesamte heutige Architektur von Tempel- 
und Marktbezirk als ein untrennbares Ganzes anzusehen und auf dieselbe Zeit zurückzuführen, in die 
uns die Kunstformen der Propyläen versetzen. 

Wie ein Blick auf den Plan zeigt, hat der Architekt den äußeren und inneren Peribolos zu einer ge- 
schlossenen Gesamtwirkung verbunden. Der Besucher, der durch das äußere Tor im Osten den Markt- 
platz betritt, soll ein großes, einheitliches Architekturbild vor Augen haben. Die Ostfront des Tempels 
mit deni Propylon und den Ecktürmen und die Westhallen des Markthofes sind so zu einander gestellt, 
daß die Front für das Auge in die Mitte der Hallen zu liegen kommt, und der Blick an den Kanten 
der Ecktürme vorbei zu den letzten Säulen der Kolonnaden gelangt, sodaß er mit einem Mal die ge- 
samte Anlage mit dem Tempelbezirk in der Mitte überschaut. Die Asymmetrie der Anlage (s. o. S. 
20) löst sich so zu einem vollendeten Zusammenklang auf. Man wird diese Lösung als von Anfang an 
beabsichtigt und als eine der leitenden Ideen des Planentwurfs betrachten dürfen. 

Das Heiligtum durch doppelte Höfe gegen die Außenwelt abzuschließen, ist ein altsemitischer Bau- 
gedanke. Schon Dickie hat auf den Tempelbezirk in Jerusalem hingewiesen. Die Gestalt, die ihm Herodes 
gegeben hat, wird man auf die Tradition des Salomonischen Heiligtums zurückführen dürfen, wie auch 
in Damaskus eine vorrömische Anlage maßgebend gewesen sein wird. Temenoi, deren Inneres durch 
hohe Umfassungsmauern dem profanen Blick völlig entzogen ist, sind in Syrien nicht selten; im Äußeren 
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#) Princeton-Expedition II A 4 5. 252 ill. 225; Weigand a, a, O, Taf. 4,2. 
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der Anlage erinnert das Damascener Heiligtum zunächst an den Bezirk des Sonnengottes in Palmyra 3°). 
Auch dort sind die Außenwände durch Pilaster gegliedert und die. vier Ecken turmartig ausgebildet 
mit je drei höheren Pilastern, an denen die niedrigere Pilasterstellung der Langseiten sich totláuft. Auch 
dort trat das Frontpropylon im Westen einst kräftig aus dem Mauerzug hervor. Aber völlig anders ist 
in Palmyra der Grundriß: ein quadratischer Hof, der an seinen vier Ecken turmähnlich überhöht ist, 
während in Damaskus dem oblongen Hof nach Osten und Westen besondere Propyläentrakte mit hoch- 
ragenden Ecktürmen vorgelegt sind. Dem Plan von Palmyra ähnlich ist ein ptolemäischer (?) Tem- 
pelbezirk, der auf dem Mosaik von Palestrina dargestellt ist und dem Land seiner Entstehung ent- 
sprechend ägyptische Bauformen zeigt33. Doch könnte auf Palmyra auch der Typus des römischen 
Lagers seine Wirkung geübt haben. 


Der Plan von Damaskus dagegen steht in einer ausgeprägt syrischen Tradition. ‚Das Heiligtum, das 
Hyrkanus seinem Gott in Tyrus (Aräk el- Emir) zwischen den Jahren 182 und 175 v. Chr. erbaute, enthält bereits 
den rechteckigen Hof und die vorgesetzten, von Türmen flankierten Torbauten 34). Das Damascener Vorbild 
gibt abgekürzt in spätrömischer Formensprache das merkwürdige Heiligtum der Aeichala in Dum£ir, 
6 Stunden östlich von Damaskus, wieder: auch dies ein Hof, dessen Wände außen und innen eine 
Pilasterstellung aufweisen, und vor dem an beiden Fronten die von quadratischen Türmen flankierten, 
bogenförmigen Durchgänge liegen. Die äußere Pilasterstellung faßt an beiden Fronten in der ganzen 
Breite ein Scheingiebel zusammen, über dessen Schrägen die Türme noch mindestens fünf Schichten 
hoch emporstiegen35). Auf die Front des Heiligtums beschränkt sind die durch zwei Türme mit einer 
Halle dazwischen gebildeten Propyläen des Bezirks des Juppiter Heliopolitanus in Bafalbek, die mit ihrem 
syrischen Giebel und der Freitreppe auf Münzen des Philippus d. А. dargestellt sind 3$). Münzen von 
Abila aus dem Jahre 217 des Caracalla geben die Frontansicht eines Bezirkes, wohl der Astarte, wieder: 
ein sechssáuliges Propylon mit zwei Türmen und Freitreppe; im breiteren Mittelinterkolumnium, das ein 
Bogen abschließt, wird das Bild der Göttin sichtbar37. Auch der Tempelhof des Ba‘alschamin in Si“ gehört 
in diesen Zusammenhang: hier ist der kleine Tempel im Inneren mit der Front des Hofes zusammen- 
gewachsen, das Torgebáude mit den Türmen aber deutlich dem Hofe vorgesetzt 38). 

Man wird den Türmen nicht nur eine dekorative Bedeutung, etwa im Anschluß an altsyrische 


3) Wood, Ruins of Palmyra Taf. 3. 4. Ansichten: Antike Denkmäler aus Syrien, Taf. 62 ff. Zur Datierung: Puchstein Arch, 
Anz. 1906 S. 42 f. Über den Peribolos der syrischen Tempel im allgemeinen Puchstein, Arch. Jahrb. 1902 S. 114. 


3) Vgl. die Abbildung nach Photographie bei Pagenstecher, Nekropolis S. 19, Über das Mosaik Barberini zuletzt W. Weber, 
Sitzungsber. Heidelberg, Akad. 1910, 7 S. 14. 29 Anm. 83; Rostowzew, Róm. Mitt, 1911 S. 60 f.; Marucchi, Atti d, accad. pontif, 
X 149 ff. 


34) Butler, Princeton-Expedition to Syria II, A, 1. 

35) Brünnow- v. Domaszewski, P. A. III S. 181 ff. Der Bau, den Bachmann und ich 1918 von Damaskus aus untersucht haben, 
ist ganz einheitlich und paßt nach seinen Bauformen in die Mitte des III. Jahrh. wohin ihn auch die eine Inschrift vom 15, Okt. 245 
verweist, 

36) Puchstein, Arch. Jahrb. 1902 S. 88 f; Führer durch die Ruinen S, 8 f; 30 Ansichten von B. Taf. 3—5. 


37) De Saulcy, Numismatique de la Terre Sainte S, 312, 1. 2. Taf. XVI, 7. 8. Vgl. Thiersch, Pharos S. 104 f. Abb. 92, der 
schon die Propyláen von Ba'albek und Abila herangezogen hat. Die von ihm als weitere Parallelen angeführten Bauten auf dem 
Aventin, die Hülsen, Róm, Mitt, 1896 S. 213 ff. Taf. IV—VII aus Zeichnungen nachgewiesen hat, gehören dagegen nicht in diesen 
Zusammenhang. 


3%) Butler, Princeton-Expedition II, A, 6, bes, S. 374 ff. Die obige Auffassung des Planes wird gesichert durch den Grund- 
riß des kleinen Tempels des Dusares S. 385 ff., wo Kern und Schale klar getrennt sind, — Der Tempel von Kasr Rabba (Brünnow- 
v, Domaszewski P. A. 1. S. 48; vgl. Kohl, Kasr Firfaun in Petra 24 f.) zeigt wieder eine andere Entwickelung des gleichen Grund- 
motivs nach der Richtung einer geschlossenen Tempelform. Diesen Ausgleich des syrischen Torhofes mit der klassischen Tempel- 
form weiter zu verfolgen, ist hier nicht der Ort. 
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Torbauten, zuschreiben dürfen 39), vielmehr wird sich ihre Errichtung aus den Bedürfnissen des Dienstes 
der syrischen Gottheiten erklären. Arabische Schriftsteller behaupten, die Türme des Bezirkes in Da- 
maskus hätten als Observatorien für die astronomischen Beobachtungen (der Priester) gedient 4°). Im 
Kult des Sonnengottes von Emesa muß der Dienst der Gestirne eine besondere Rolle gespielt haben 47). 
Von seinem heute verschwundenen Heiligtum berichtet Avienus, descr. orbis terrae v. 1085 f.: subit 
auras turribus in caelum nitentibus. Als Elagabalus seinen Gott nach Rom überführte, hat er ihm außer 
der Kapelle auf dem Palatin in der Vorstadt einen prächtigen Tempel errichtet, dabei nach Herodian 
5, б, 6 müpyoug TE цєүістоос xai Dunkordroue kxaragckeudgag 4), eine auf italischem Boden ungewohnte 
Erscheinung. Er hat also die Form des syrischen Tempelbezirks mit seinen Türmen nach Rom über- 
tragen. Ein Abbild des Sonnenheiligtums von Emesa und seiner rómischen Wiederholung ist uns viel- 
leicht in dem Bezirk des Juppiter Damascenus erhalten. 

Über die großartige Neuanlage des Tempel- und Marktbezirkes in Damaskus am Anfang des 3. 
Jahrh., also in der Zeit des Septimius Severus, schweigt unsere literarische Überlieferung. Auch die 
unter ihm und Julia Domna in Damäskus geprägten Münzen enthalten keinen bestimmten Hinweis auf 
Beziehungen des Kaisers zu dem Heiligtum 3). Den Titel Metropolis hatte schon Hadrian, der Neu- 
gründer des benachbarten Palmyra, bei seinem Besuche im Jahre 130D. der Stadt verliehen 44); zur Kolonie 
erhoben hat sie aber erst Philippus d. Ä. nach dem Zeugnis der Münzen, nicht schon Alexander Se- 
verus45). Bei der griechischen Geistesrichtung des Hadrian ist die Begünstigung eines syrischen Gottes 
wenig wahrscheinlich 46); was uns von Bauten des Philippus in Schuchbe (Philippopolis) erhalten ist, zeigt 
in den Kunstformen einen so deutlichen Abstand und in der Bevorzugung des Gußwerks technisch 
eine so abweichende Richtung, daß eine Beziehung kaum denkbar ist47). Dagegen fällt in die Zeit des 
Septimius Severus die Neuordnung der Provinz Syria, die, wahrscheinlich im Jahre 198, in die neuen 
Provinzen Syria Coele und Syria Phoenice geteilt wurde, Jede wurde einem eignen legatus pr. pr. 
unterstellt; Syria Phoenice stand im Jahre 198 unter O. Venidius Rufus, der uns aus Meilensteinen be- 





39) Über diese Zusammenhänge, die eingehender Nachprüfung bedürfen, seit wir wissen, daß die von Puchstein als hettitisches 
Hilani bezeichnete Frontgestaltung den wirklich hettitischen Bauten Kleinasiens fremd ist und erst auf aramäischem Boden auftritt, 
vgl. Puchstein Arch. Jahrb. 1892 S. ro; Glück, Der Breit- und Langhausbau in Syrien S. 83 f; Swoboda, Römische und romanische 
Paläste S. 84. 

4) Vgl. Sauvaire, 1896 I S. 423: à chaque angle de ce Temple s'élevait une tourelle, que les Grecs reconstruisirent, pour 
s'en servir comme observatoire (Schams ed-Din 1003 H. — 1594 D); ebda. S. 371: Ce sont les Grecs (Jünàn) qui ont établi les obser- 
vatoires et discouru sur les mouvements des planétes, leurs réunions et leurs conjonctions (Mohammed ibn Schäkır, T 764 H. = 
1364 D.). š 

4) Vgl. Cumont, Die orientalischen Religionen im тёш. Heidentum übers. von Gehrich S. 145, wo Anm. 57 weitere Literatur 

4) Beide Stellen bei v. Domaszewski, Die politische Bedeutung der Religion von Emesa, Archiv f, Rel.-Wiss. 11, 224. 227 
(Abhandlungen z. róm. Religion S. 198. 201), den Puchstein zum Elagabalium in Rom auf den Tempel von Kasr Rabba hinwies. 


#) Auf Münzen der Julia Domna erscheint zuerst die Büste der Stadtgóttin in einem von vier Säulen getragenen Tempelchen 
de Saulcy, Numismatique 5. 40; Wroth, Catalogue of greec coins XX, Galatia, Cappadocia and Syria 5.284 Taf. 34,9 ; s.u. S. 49 Anm. 70. 

4) Vgl. W, Weber, Untersuchungen zur Geschichte d, K. Hadrian S. 238. 

45) Vgl. Wroth, a, a. О. S. LXXV, dessen Meinung mir Regling auf eine Anfrage bestätigt: Von den 3 Münzen der Zeit 
des Alexander Severus bei de Saulcy a. a. O., S. 43 f. gehört S. 44 oben im Brit. Mus. der Otacilia; S, 43 No. 3 ist ein verlesener 
Philippus d, Á. (nach Abdruck eines entsprechenden Exemplars in Berlin); No. 4 dürfte von Sidon sein, wo der Tisch mit den Preis- 
kronen unter Severus Alexander vorkommt (Ex. in Berlin. Die zu No. 3 und 4 genannten Stücke im Museo San Clemente (j. 
Mailand, Brera) und in der Sammlung de Saulcy (wo jetzt?) müften nachgeprüft werden, um de Saulcy endgültig zu widerlegen. 
— Philippus hat Veteranen der leg. VI ferrata angesiedelt, vgl. die Münzen der Otacilia mit dem Feldzeichen der leg. VI F CF: Wroth 


a, а, О. Taf. 35,2. s. Nachträge. 

46) Über die Stellung des Hadrian zu den orientalischen Religionen und zum Judentum vgl. v. Domaszewski, Religion von 
Emesa 5, 199. 202; Kohl-Watzinger Synagogen S. 204. 

47) Zu Schuchbe vgl. Brünnow-v. Domaszewski, A. P. III 145 ff, Butler, American Exped. S. 376 ff. 
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kannt 15648). Schon im Jahre 194, nach der Niederwerfung des Aufstandes des Niger, hat der Kaiser 
syrischen Städten zahlreiche Gunstbezeugungen erwiesen, Das von Niger verwüstete Laodikeia ad mare 
wurde als colonia Septimia metropolis wiederaufgebaut und ihm sogar Antiochia unterstellt, dem der 
Kaiser wegen seiner Parteinahme für Niger abgeneigt war. Auch Tyrus wurde colonia Septimia me- 
tropolis; die beiden Damaskus benachbarten berühmten Kultstätten syrischer Himmelsgótter. erfuhren 
die Gunst des Kaisers: Heliopolis erhielt das Jus italicum, Palmyra wurde wahrscheinlich unter ihm 
zur Kolonie erhoben 49). Von Damaskus aber hören wir nichts. Und doch wird man nach der Trennung 
der beiden Syrien in Damaskus zunächst den neuen Mittelpunkt der Provinz Phoenice suchen. 
Denn Emesa, das vielfach als »Hauptstadt« von Phoenice bezeichnet wird, ist erst unter Caracalla Ko- 
lonie geworden und hat erst durch Elagabal den Ehrentitel einer Metropolis erhalten 50). Damaskus aber 
war schon seit Hadrian Metropolis und als solche Vorort einer Festgemeinschaft von 4 oder 5 Stádten zur 
Feier des Kaiserfestes der Sebasmia, das schon Nikolaos von Damaskus zu Ehren des Augustus gestiftet 
hatte. Auf Münzen der Otacilia ist die sitzende Stadtgóttin dargestellt und 4 oder 5 Frauen mit Mauer- 
kronen, die opfernd einen Altar umstehen 51). Man möchte vermuten, daß es Nachbarstádte sind, die 
sich um die Metropolis Damaskus zum Kaiserkult vereinigen. Auch als unter Diokletian vorübergehend 
die Augusta Libanensis mit Damaskus von Syria Phoenice abgetrennt und an Arabia angeschlossen 
wurde 52), ist Damaskus militärischer Mittelpunkt geblieben und wird neben Antiochia als Hauptetappe 
für die Unternehmungen gegen die Perser genannt (s. S. 32). Nach der Wiedervereinigung mit Syria Phoenice ist 
es als Residenz für den consularis Phoenices durch ein Edikt Theodosius I. vom 14. Mai 380 D. bezeugt; 
seit der Gründung von Phoenice Libanesia erscheint die Stadt neben Emesa als Metropolis dieser Provinz 53). 

Die neue Stellung von Damaskus seit dem Jahre 198 D. läßt sich gut mit der aus den Bauformen 
erschlossenen Neugründung des Juppiterbezirks vereinigen. Eine Begünstigung des höchsten syrischen 
Gottes ist auch bei dem Kaiser wohl verstándlich, der durch seine Gattin Julia Domna in nahe Beziehungen 
zur syrischen Religion getreten war, und der u. a. in Byzanz dem Sonnengott ein neues Heiligtum er- 
baut hat 54). 

Über die ältere Baugeschichte des Heiligtums ist wenig zu ermitteln. Als einzige Spur einer 
älteren Anlage, vielleicht schon aus späthellenistischer Zeit (des Pompejus?) kann die kannelierte Säule 
vom Nordtor des Tempelbezirks angesehen werden, die in situ stehend heute in die Ecke des Nordminäres 
der Moschee eingebaut ist (s. o. S. 17). Auf sie allein wird man freilich die Annahme einer früheren Ent- 
stehung des heutigen Bezirks nicht gründen kónnen; sie kann nur ein bei dem Neubau wiederverwendetes 


#)Vgl. Kuhn, Verfassung des röm. Reiches II 190 ff; Marquardt, Róm. Staatsverwaltung I? S, 423; Brünnow-v. Domaszewski 
А. P. Ш 250f£.; Jalabert, Mélanges de la faculté orient, de Beyrouth IV (1910), 212 ff, Kohl-Watzinger, Synagogen S. 206 f. 


49) Laodikeia: Malalas chron, XII 293f.; und die Münzen: Wroth, Catalogue S. 258 f.; Aflmann, De coloniis Romanis, quibus 
Imperatoria nomina imposita sunt S. 135. Tyrus: Aßmann ebda; Kornemann, Real-Encykl, IV Sp. 552f. Heliopolis: Marquardt I 2 
5. 428; Palmyra: Waddington Text S. 596 zu Nr. 2585; Wroth a. a. О. S. LVI; Marquardt a. a. О, S. 415. 


5°) Kornemann a. a. O. Sp. 553; Wroth a. a. O. S. 238. Über die Stellung von Emesa und seiner Priesterfürsten vgl. v. 
Domaszewski, Abhandl. S. 197 ff. 


$) De Saulcy a. a. O. 5, 42, 46. Die Münze der Sammlung Tiepolo (j. in Wien) liegt mir durch Vermittlung von Regling 
in einem Abdruck vor; hier sind im unteren Streifen nur 4 Frauen dargestellt, während auf den von Sestini und Vaillant beschriebenen 


es 5 sind. Zur Darstellung vgl. die Münzen des Elagabal und Philippus von Laodikeia (Mionnet V p. 260 No. 794; Wroth a. a. 
O. 8. 262 No. 110 Taf. 31,2), über die Bedeutung: Kuhn a. a. О, II S, 319. 


я) Vgl. Brünnow-v. Domaszewski P. А, III 271f. 
53) Kuhn a.a, O. I 335; Seeck, Regesten S. 255. Mannert, Geographie 6 I S, 357. Porter I, S. 107; Harnack, Ausbreitung d. Christen- 


tums 113 S, 88, Über D. als Sitz des Metropoliten Gelzer Byzant. Ztsch. 1892 5. 249; vgl. 1896 S. 124; Emesa ist nach Gelzer 
5. 267 f, zuerst im 8, Jahrh. nach Chr. als kirchliche Metropolis bezeugt (vgl. 1896 S. 125 zu Nr, 21). 


54) Malalas, chron. XII 292. Über die Beziehung des Severus zur syrischen Religion vgl, v. Domaszewski, Abhandlungen S. 197 f. 
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Spolium sein, dessen Zugehörigkeit zu einem älteren Tempelbezirk nicht einmal zu beweisen ist. Daß 
aber schon im I. Jahrhundert nach Chr. am Bezirk gebaut wurde, scheint die Inschrift Nr. 4 zu sichern, 
deren Buchstabenformen auf das r. Jahrh. weisen, wie auch das oben S. 18 erwühnte Fragment einer 
Priesterinschrift auf das Bestehen eines Bezirks in dieser Zeit schließen läßt. Eine weitere Bestätigung 
ergäbe das weiter unten beschriebene Architekturstück (Abb. 28), wenn seine Herkunft vom Tempel fest- 
stünde, Die Kultverbindung des Gottes mit einer weiblichen Ba'alát (Athare-Atargatis) und das hohe 
Alter des Heiligtums bezeugt die antike Überlieferung; die Aufnahme des Gottes in die griechischen 
Sagen von der Stadtgründung deutet darauf hin, daß schon in der hellenistischen Zeit die Angleichung des 
semitischen Kultes an griechische Vorstellungen erfolgt ist. Seine Verehrung außerhalb Syriens sichern Weih- 
inschriften der Antoninenzeit aus Puteoli und Trastevere55. Wenn wir Vermutungen äußern wollen, so 


dürfte der Neubau des Heiligtums, den Pompejus begonnen oder doch gefórdert hatte, in der Folgezeit 
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Abb. 28, Marmorgiebel über dem Portal des Müristän des Nür ed-din. 


nur sehr langsam vorangegangen sein, bis um die Wende des 2. und 3. Jahrh. die grofzügige Neu- 
gründung des Septimius Severus alle Spuren der älteren Anlage beseitigte. Eine solche Wiederauf- 
nahme der Bautätigkeit in großem Stil hat auch bei dem Bau des Sonnentempels in dem benachbarten 
Ba'albek in der Antoninenzeit stattgefunden, der nach Weigands überzeugendem Nachweis von Augustus 
begonnens6) aber erst nach 1'/; Jahrhunderten fortgeführt wurde. 


Wir schließen hier noch zwei Einzelfunde an, deren ursprüngliche Zugehörigkeit zum Tempel- 
bezirk wir nieht für ausgeschlossen halten. Als Bekrónung des Haupteingangs des Müristän des Nür-ed- 
din esch-schehid: Plan E 4 (W) dient heute eine antike Fenster- oder Nischenbekrónung aus weißem Mar- 
mor von ca. 1,80 m Länge (Abb. 28). Über einer schmalen Leiste folgt eine Hohlkehle, dann eine breite 
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55) Die Belege bei Cumont, Real-Enzcykl. IV Sp. 2035 (Damascenus) und Sp. 2237 (Dea Syria); II Sp. 1896 (Atargatis); die 
orientalischen Religionen S. 131; Wissowa, Religion der Römer ? S. 364 Anm, 6. Eine Münze des Trebonianus Gallus zeigt 
r und 1, von dem Baetyl in der Mitte einen Stier und ein Pferd: Wroth S. 288 Nr. 30 Taf. 35,6 (von de Saulcy S. 43 nach 
Mionnet falsch zu Elagabal gerechnet, vgl. S. 53 Nr. 9). Ein Thymiaterion weiht dem Zeus Nikolaus v. D. im Auftrag seines Vaters 
Antipatros: Dindorf, Hist, min, S. 137. 


5) Jabrb. d. Inst. 1914 S. 37 ff. 
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Faszie mit einem lesbischen Kyma als Bekrónung und ein Fries mit einer feinen Akanthusranke, die aus 
einem dreifachen Kelch in der Mitte nach beiden Seiten láuft; darüber ein Eierstab und ein zierlicher Zahn- 
schnitt. Den Abschluß bildet ein glattes Konsolengeison und eine glatte Sima über den Giebelschrägen. 
Im Tympanon wird unter den Konsolen eine Leiste, die dem Zahnschnitt, und ein Kymaprofil, das dem 
Eierstab entspricht, sichtbar. Die flotte Ranke des Frieses, die Form des Eierstabes ohne Pfeilspitzen, 
die einfach plastische Formgebung ohne Rücksicht auf optische Wirkung sprechen für eine Entstehung 
in früher Kaiserzeit. Das kostbare Material legt den Gedanken an eine frühere Verwendung im 
Schmuck der Wände des Tempels selbst nahe; sein Platz würde sich bestimmen, wenn die Längswände 


der Cella wie in Palmyra von Fenstern durchbrochen waren. 
Der einzige Fund in der Gegend des Tempelbezirks aus vorrömischer Zeit ist das Fragment eines 


archaischen Kapitells mit überfallendem Kymation aus blaugrauem Hauranbasalt, das in einer Sackgasse 


westlich der Nordwestecke des Tempelbezirks in F 3 liegt. Seine Bedeutung ergab sich erst, als wir 





Abb. 29. Archaisches Kapitell, jetzt auf dem Kopf stehend verwendet. 


ein vollständigeres Exemplar eines gleichen Kapitells aus demselben Material in einem Garten westlich 
von Bäb Kaisän in L 6 fanden, wo es als Brunnenmündung auf dem Kopf stehend verwendet war 
(Abb. 29). Trotz der starken Verwitterung und Zerstörung sind die wesentlichen Formen deutlich. Das 
Kapitell setzt sich zusammen aus einem Wulst von fast geradem Profil, einer steilen Einziehung und 
einem schmalen Rundstab, der wie ein Ring die tief überhängenden Blätter des jonischen Kymation 
mit den kleinen Blättchen dazwischen an den Körper des Kapitells bindet. Über dem Kymation ragt 
der innere Schaft des Kapitells noch 7 cm hoch heraus. Man kann bei diesem einzig dastehenden 
Architekturglied zunächst im Zweifel sein, ob es Kapitell oder Basis ist und welche Seite nach oben 
gehört. Gegen die Auffassung als Basis spricht das Fehlen einer breiteren, ausladenden Standfläche; 
für die als Kapitell der Wulst, der sich gut als die hier an das Kapitell angearbeitete Schaftbekrönung 
erklärt, und die zwischen den überhängenden Blättern sichtbar werdenden kleinen Spitzen, die nach 
unten, nicht nach oben gerichtet sein müssen. So aufgefaßt, schließt sich das Kapitell als ein eigener 
Typus der Form des archaischen kleinasiatisch-griechischen Kymationkapitells an und steht in der Mitte 
zwischen dem frei überhängenden Kymationstück der äolischen Kapitelle von Neandria und Larissa 
und dem gebundenen jonischen Kymakapitell, dessen Typus z. B. durch das Kapitell von Naukratis 
vertreten ist. з steht diesem letzten aber in seiner Formgebung schon wesentlich näher und damit 
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III, Die Stadtanlage. 


42 


auch den persischen Kapitellen von Persepolis5;. Wenn wir auch keine unmittelbaren persischen 


Parallelen nachweisen können, so dürfte als Entstehungszeit doch am ersten die persische Epoche von 
Damaskus in Betracht kommen, die eine kulturelle Blütezeit der Stadt gewesen ist 5)}. Der Fundort 
des kleinen Fragments in der Nähe des Tempelbezirks bestimmt wohl eher die Stelle, wo der zugehörige 
Bau gestanden hat, als das sicher verschleppte Kapitell in den Gärten außerhalb der Stadt. Sollte in 
diesen beiden Fragmenten der letzte Rest der Architektur eines Heiligtums des Juppiter aus der per- 
sischen Epoche die Jahrhunderte überdauert haben? Bei der Seltenheit archaischer Architektur im 


syrischen Gebiet verdient das Kapitell jedenfalls besondere Beachtung. 


II. DIE STADTANLAGE. 


Das Bild des Planes von Damaskus (vgl. Taf. Il und HD wird heute durch eine große Verkehrsader 
bestimmt, die südlich des antiken Marktbezirks in gerader Richtung von Ost nach West in einer Länge 
von fast 11/, km die Stadt durchzieht. Ihre Richtung entspricht dem Flußlauf des Barada; sie wird 
daher wohl auf eine uralte, dem Laufe des Flusses folgende, west-östliche Verkehrsstraße zurückgehen. 
Schon in der Apostelgeschichte (9,11) wird die jóum ñ xakouuevn є00єа genannt. In dieser Straße lag 
das Haus des Judas, in dem der erblindete Saulus, von seinen Begleitern nach Damaskus geleitet, 
Aufnahme fand. Da der Name für antike Verhältnisse nur dann einen Sinn hat, wenn er eine gerade 
Strecke von besonderer Längenausdehnung bezeichnet, so hat man ihn längst und mit Recht auf die 
heutige Straße bezogen, die deutlich trotz verschiedener Knicke die Ost-Westrichtung festzuhalten sucht. 
Doch könnte der Name auch in der Frühzeit der Stadt, schon entstanden sein, als ein regelmäßiges 
Straßennetz noch nicht durchgeführt war, und die alte Verkehrsstraße wirklich den einzigen, die Stadt 
in gerader Richtung durchlaufenden Straßenzug darstellte. Die »Gerade Straf e« führt heute keinen ein- 
heitlichen Namen mehr; der vou Porter überlieferte Name es-sultäni ist nur für die Strecke in GH: 
gebráuchlich und Sük tauwile bezeichnet nur das mit einem Blechdach gedeckte westliche Stück. Sie mündet 
mit ihrem Ostende auf ein antikes dreifaches Stadttor, durch dessen nördlichen, Bàb esch-scharki (Osttor) 
genannten Seitendurchgang sie ins Land hinaustritt. Die Aufnahme des antiken Tores (vgl. Abb. 39) 
ergibt für das Ende der Geraden Straße am Tor eine Gesamtbreite von 2 5,92 m. Davon entfallen 13,68 m 
auf die Fahrbahn in der Mitte, je ca. 6,12 m auf die gedeckten Gangbahnen rechts und links. Die Breite 
der Gangbahnen ist hier fast dieselbe wie in Bosrä (5,50 m), wo die Fahrbahn jedoch nur eine Breite 
von 7,90 m hat, und wie bei der Hauptstraße von Gerasa, wo auch die Breite der Fahrbahn von 12,60 m 
fast an die von Damaskus heranreicht 59), 

Kolonnaden umsäumten die Fahrbahn und trugen die Pultdächer der Fußsteige. Zweistöckigkeit 
der Kolonnaden ist wegen der geringen Säulenstärke und durch Beobachtungen am Osttor (s. S. 75) 
ausgeschlossen. Von den Säulen der Nordkolonnade sind unmittelbar westlich des Tores zwei Schäfte 
in situ in den Außenwänden der Häuser südlich der Straße verbaut. Von zahlreichen anderen, die im 


57) Vgl, Perrot-Chipiez, hist, de l'art ant. V. 486 ff. ; VII Taf. LII S. 6ır ff, Das Kapitell von Larissa: Róm. Mittlgn. 1915 S. 4. 


5$) Strabo XVI 756: oxedöv тї xai émipaveordrr тфу Tait ката та TTepoikd; Poseidonios bei Athenaios I 28d 
== FHG III 276) über die von den Persern in Damaskos angepflanzten Reben von Chalybon. Vgl. Dittenberger, Sylloge I3 zu 22,6. 
Das einzige Zeugnis assyrischer Kultur ist bisher das von Porter I S. 384 in schlechter Skizze wiedergegebene assyrische Relief von 
Tell es-Salahije, 8'/, engl. M. östlich von Damaskus. s. Nachtráge. 

$9) Bosrá: Publications of the Princeton-Expedition to Syria П А 4 S. 230f. Gerasa: Schumacher, Zeitschrift des Deutschen 


Palüstinavereins XXV (1902) 5, 18. 
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Inneren der Häuser weiter südlich von den Anwohnern beobachtet worden sind, wurde uns berichtet. 
Dazu stimmt Porters Angabe I S. 48: I have been enabled to trace the remains of the colonnades at 
various places over nearly one-third of the length of this street. Whereever excavations are made in the line, 
fragments of columns are found in situ, at the depth, in some places, of ten feet and more below the 
present surface$o). Aus der Innenflucht des Tores und der von uns eingemessenen Richtung der Kolon- 
naden ergibt sich die Orientierung der antiken Straße beim Osttor west-östlich mit einer Abweichung 
von 13/,? (zur magn. Nordrichtung) nach Süden. Die Interkolumnien der Säulen betragen bei dem 
Tore ca. 3,50m, der Axenabstand der Säulen 4,12. Zwei Säulen der südlichen Kolonnade sind in 
K5 am Anfang zweier nach Süden abgehender Straßen in den westlichen Hauswänden erhalten. Wie 
die heutige, so stieg wohl auch die antike Straße nach Westen zu an. Etwa in der Mitte der Steigung zwischen 
Hóhenkurve 721/722, 610 m von der Innenfront des Osttores entfernt, in H 5 folgen die Reste eines 
Straßentores. Eine Bogenöffnung mit nach Osten vorgesetzten Pilastern mit Halbsäulen ist in der Rück- 





Abb. зо. Römischer Bogen innerhalb eines arabischen Brunnens in Н 5, 


wand eines Brunnens in der heutigen Seitenstraße (Abb. 30) und im rückwärtigen Teil eines Ladens 
an der Geraden Straße erhalten. Der Bogen überspannte seiner Lage nach den nördlichen Gangsteig, 
der mittlere und südliche Durchgang des Tores muß also weiter südlich gesucht werden. In den be- 
nachbarten Häusern ließ sich aber keine Spur mehr nachweisen. Dagegen fanden wir in einem Maga- 
zin auf der Westseite der Querstraße zwei weitere Säulen der Kolonnaden in situ. Die Unterbrechung 
der Geraden Straße durch dieses Tor, dessen Ostfront allein noch Spuren hinterlassen hat, wird durch 
eine Straßenkreuzung veranlaßt sein. In der nordsüdlichen Richtung der von dieser Stelle nach Süden 
verlaufenden heutigen Straße und entsprechender Straßenstücke weiter nördlich dürfte eine Nachwirkung 
dieser antiken Nord-Südstraße zu erkennen sein (vgl. u. S. 49f.). Der Brunnen an der Straße heißt nach 
Kremer II S. 6 tàli* el-fudda (Silberquelle), das Stück der Straße dabei táli-kubbe. In diesem Namen 


(^) Stoppani, da Milano a Damasco p. 450 beschreibt das sogenannte Haus des Judas an der Geraden Straße als ein Kellergeschoß 
3—4 m unter dem heutigen Boden, in dem sich korinthische Säulen in situ befinden, offenbar Säulen der Kolonnade. Wir haben 
diese Stelle nicht gesehen, Thévenot (II S. 21 f.) wurde eine andere Stelle südlich der Geraden Straße als Haus des Judas gezeigt. 
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liegt vielleicht eine Erinnerung an die Überbauung der Straße durch ein großes Tetrapylon, dessen 
Kuppel zur Zeit der Entstehung des Namens noch zu sehen war. Auch die Bezeichnung des Teils 
der Straße unmittelbar östlich davon als charâb (Ruine) knüpft vielleicht an die Trümmer des Bogentores an. 

Verfolgen wir die Straße weiter nach Westen, so nähern wir uns in G 5 der höchsten Erhebung 
des Stadtgebietes, einem mächtigen, ganz mit Häusern besetzten Schutthügel südlich der Straße. An 
dieser Stelle ist der bisher übliche nord-südliche Verlauf der heutigen Querstraßen aufgegeben; zwei 
Gassen ziehen sich um den Südhang des Hügels herum; die westliche, Tell en-nadschär (Tischlerhügel), 
geht im Bogen Ыз etwa zur. Mitte des Südfußes des Hügels; die andere östliche, Tell es-samach 
(Fischhügel) hält eine schräge Richtung inne und mündet südlich der Umbiegung der westlichen in 
diese hinein. Auf der Fliegerphotographie dieser Gegend (Abb. 31) hebt sich nicht nur der auf- 
fallende Verlauf dieser beiden Straßen, sondern auch die konzentrische Anordnung der Häuserringe 
zwischen der Geraden Straße und den gekrümmten Seitengassen deutlich heraus. Die Halbkreisform 
des so eingegrenzten Gebietes, dessen mittleren Durchmesser ein ca. 120m langes Stück der Geraden 
Straße bildet, hat eine solche Ähnlichkeit mit dem Koilon eines antiken Theaters, daß schon Hanauer, 
der den merkwürdigen Verlauf der Straßen zuerst beobachtete‘), den richtigen Schluß gezogen hat, 
daß diese Stelle den Platz eines antiken Theaters umschließt. Die Rückwand der Skene mit ihren 
Hallen stieß an die Gerade Straße an entsprechend wie das Bühnengebäude des von Puchstein aufge- 
deckten Theaters an die Hauptstraße von Palmyra%. Der dem Theater entlang laufende Teil der 
Geraden Straße heißt taht el-kanätir (unter den Bogen), ein Name, der auf antike Bogen gerade in 
dieser Gegend hinweist. Dazu kommt der Rest einer antiken Quadermauer am Anfang der Gasse Tell 
en-nadschär, die als Sockel für das Minäre der gegenüberliegenden Moschee esch-schahm benutzt ist 63). 
Sie liegt an der Stelle der westlichen Außenwand des Bühnengebäudes. Weiter westlich, wo der mit 
einem Blechdach gedeckte Teil des Bazars beginnt, hat einst ein antiker Bogen die Straße überspannt, 
den Kremer und Porter noch gesehen haben, der aber heute völlig verschwunden ist$4. Auf diesen 
Bogen bezieht sich eine Bemerkung des Mohammed ibn Schäkir zu der von Ibn “Asäkir (vgl. u. S. 47) 
behaupteten Dreiteilung der antiken Geraden Strafe: Ce qui prouve l'exactitude de ce que dit le háfiz 
Ibn asákir, c'est l'existence des trois arcades (kanàtir) qui se trouvent en face de la rue du valet de 
chambre (darb el farräh); c'étaient les trois marchées; l'arcade du milieu fut bouchée tout d'une fois; 
elle renferme le canal connu. sous le nom du canal du marchand de neige (kanät et-tallädsch) (Sau- 
vaire 1896 I S. 376). Hieraus geht hervor, daB an dieser Stelle ein dreifaches Straßentor lag, das Ibn 
Schäkir noch gesehen hat. In diesen drei Bogendurchgängen ist wahrscheinlich die östliche Seite der 
Überbauung einer Straßenkreuzung mit einer von Norden kommenden Straße, für die auch andere Beob- 
achtungen sprechen (s. ШУЭ: 52 £), ähnlich wie in H 5 einst erhalten gewesen. 

Etwa 190 m weiter nach Westen in FE 5 gleich westlich des Chän Suleimänije, dessen Westwand 
zum Teil aus antiken Quadern gebaut ist, schimmert das gleiche Bild einer halbkreisfórmigen Anlage 
in noch auffallenderer Weise aus dem heutigen Häusergebiet hervor. In der Fliegeraufnahme (Abb. 31) 
ist der Halbkreisbogen, den die Háuserfronten nach Süden beschreiben, unverkennbar. Wie der Plan 


61) Quarterly Statement 1912 S. 44ff. 

(2) Jahrbuch d. Inst. 1902 S. 116. 

^) Vgl. auch Hanauer, Quarterly Statement 1911 S. so mit Abb, s. 

(4) Kremer II S. 5 sagt: Durch einen kühn gespannten alten Bogen betritt man den Bazar Madenet esch-Schahm, wo Viktualien 
verkauft werden. Porter 1 S. 57: About the centre of this street is a fine Roman arch, whose sides have been long since buried 
beneath masses of rubbish, the debris of fallen grandeur. From hence westward the street is covered by a sloping roof of timber, 
eine Angabe, durch die der Platz des Bogens genau bestimmt ist. 
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zeigt, zieht sich hier zwischen dem Chän Suleimänije und der Moschee Hischäm eine Gasse der Geraden 
Straße parallel (im Plan Taf. III durch die Aufschrift teilweise verdeckt, vgl. Schichtplan Taf. ID. Sie 


bildet den Durchmesser eines Halbkreises, dessen Umfang von zwei Straßen beschrieben wird, die von 
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Abb, 31 (vgl. die Linienpause Abb. 26). Stadtteil südlich der Omajadenmoschee mit Gerader Strale. 
Die Pfeile zeigen auf die Stelle der beiden Theater. 


Norden her kommend nach mehreren Knicken und Krümmungen sich im Süden vereinigen und auch hier 
ein völlig straßenfreies Gebiet umschließen. Auf die Nähe eines antiken Bauwerks weisen auch die zahl- 
reichen auf der Westseite der dreieckigen Straßenerweiterung östlich des Chän Suleimänije wiederver- 


wendeten antiken Quadern und ein ebenda liegendes korinthisches Kapitell hin. Die heutige Gerade 
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Straße, der gedeckte Bazar Midhat-Pascha, weicht von hier ab in ihrer Richtung von der antiken Strafe 
erheblich nach Süden ab. So gewinnt man den Eindruck, dafi das zwischen dem Halbkreis und der 
Geraden Straße liegende durch die parallele Gasse abgetrennte Häuserrechteck auch für die antike Anlage 
bedeutsam ist. Ob hier eine große Hallenanlage in einer Länge von ca. 105 m die Skene des Theaters 
im Norden begleitet hat? Daß die beiden Theater, etwa ein offenes Theater im Westen und ein ge- 
decktes im Osten, so nahe beieinander liegen, hat nichts Auffallendes; man erinnere sich nur der Nach- 
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Abb, 32. Kolonnaden der Geraden Straße nördlich des Sük tauwile in E 5. 


Auf der gegenüberliegenden Seite des Sük tauwile oder Midhat-Pascha westlich des Chän ez-zéit 
konnten wir die Spuren der antiken Straße’ in dem Hof einer Färberei verfolgen (Abb. 32). In den 
Wänden auf der Nord- und Südseite des Hofes staken Säulenschäfte der beiden Kolonnaden, vier im 
Norden, drei im Süden; ein vierter im Süden ist nicht mehr am alten Platz. Die Breite der Fahrbahn 
bestimmt sich hier auf 14,90 m von Säulenmitte zu Säulenmitte gegenüber 13,68 m hinter dem Osttor. 
Die Abstände der Säulenschäfte sind ungleich, Die normale Axweite scheint 3,12 m zu betragen, da 
dieses Maß auf beiden Seiten der Straße gleichmäßig wiederkehrt. Die Verbreiterung der Interkolum- 
nien, einmal im Norden auf 4,14 m und einmal im Süden auf 3,41 m, wird durch die Zugänge zu den 
dahinterliegenden antiken Gebäuden veranlaßt sein. Einem fünften Säulenschaft im Norden, der wahr- 
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65) Publications of the Princeton-Expedition 11. A. I, 47 f. 
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scheinlich nicht in situ als Mittelstütze eines uns nicht zugänglichen Raumes benutzt war, ist ein antikes 
Kymakapitell mit angearbeitetem kanneliertem Schaftstück aufgesetzt, das sich aus einem Wulst mit 
Eierstab und Perlstab darunter und dem glatten Abakus als Bekrönung zusammensetzt (Abb. 32 u.1.). Nach seiner 
Formgebung wird es kaum zu den Säulen der Kolonnaden gehören, deren Schäfte, soweit erhalten, stets 
glatt gelassen sind. Die genaue Aufnahme dieses Stückes der Geraden Straße lehrt als wichtigstes Er- 
gebnis, daß die Richtung der antiken Straße hier nach dem Westende zu sich geändert hat; die Ab- 
weichung nach Süden beträgt jetzt 61/,? zur magnet. Nordrichtung gegen 13/4? hinter dem Osttor. Die neue 
Richtung der Straße beginnt, wenn von dem Osttor ab ein weiterer Richtungswechsel nicht stattgefunden hat, 
an der Stelle des heute verschwundenen Straßentors an der Grenze von F 5 und G 5. Die Richtungs- 
änderung beschränkt sich nicht auf die Gerade Straße, sondern ist auch in dem weiter nördlichen Teil 
des Stadtgebietes deutlich. Sie tritt im Plan in der Verschiebung der Westseite des Marktbezirks gegen- 
über der Ostseite besonders klar hervor und wird auch eine veränderte Orientierung der Nord-Südstraßen 
veranlaft haben. 

Für den weiteren Verlauf der Strafe liegen keine órtlichen Beobachtungen mehr vor. Zu erwarten 
. ist, daß auch den westlichen Ausgang aus der Stadt dem Bäb esch-scharki im Osten entsprechend ein 
monumentales Tor bezeichnet hat. Dieses Stadttor scheint nicht am Ende des heutigen Bazars oder 
gar weiter nördlich in der (im Plan angedeuteten) Fortsetzung der antiken Straßenrichtung gelegen zu 
haben; vielmehr weist die starke Abweichung des Sük Midhat-Pascha nach Süden und die Aufnahme 
derselben schrägen Richtung durch die zwei ihm südlich parallel laufenden modernen Bazarstraßen auf 
eine entsprechende, erneute Richtungsánderung der antiken Straße hin. Mit einem Knick des letzten 
Stückes der antiken Strafe (westlich der im Plan punktierten Linie) zu rechnen, legt auch die Lage des 
altarabischen Tores Bàb ed-Dschäbija nahe, dessen äußerer und innerer Durchgang östlich der Moschee 
Sinänije erhalten sind. Das Tor führt seinen Namen nach dem heute Tell ed-Dschäbija genannten Orte bei 
Näwä, der in der Zeit der Eroberung Palästinas durch die Araber eine bedeutende Rolle spielt und 
durch den Tag von Dschäbija in der Geschichte der Eroberung berühmt ist. Er entspricht dem antiken 
Gabe, dem Hauptort der gleichnamigen Landschaft in der Tetrarchie des Philippus 66, Noch Mohammed 
ibn Schäkir spricht bei der Erwähnung des Tores von der Bedeutung dieser Stadt in der Zeit des 
Heidentums$7. Den Zusammenhang der Bäb ed-Dschäbija mit einem antiken Stadttor bezeugen aus- 
drücklich der Historiker Ibn “Asäkir und der genannte Mohammed ibn Schäkir. Dieser berichtet, Nûr 
ed-din habe über dem Tore eine Barbacane (Zwinger) gebaut. Eine .Erneuerungsinschrift des Nür 
ed-din steht auch auf dem Sturz des kleinen äußeren Straßentores dicht neben dem Osteingang der Moschee 
Sinánije. Die gewaltige Quader fanden wir herabgestürzt, und in zwei Stücke gebrochen am Boden 
liegend. Genaue Auskunft über das antike Tor gibt Ibn ‘Asäkir (Sauvaire 1896 I S. 375): elle était 
formée de trois portes: une grande celle du milieu et deux petites latérales, sur le modèle; de la porte 
orientale, à laquelle elle fait face en effet . . . La grande porte était murée ainsi que la septentrionale; 
la méridionale subsiste à présent. Aus diesem Bericht ergibt sich, was schon Porter I S. 47 erkannt hat, 
der nur falsch die Angaben auf das kleine Außentor statt auf das innere bezieht, daß in der heutigen 
Bäb ed-Dschäbija der Unterbau des alten südlichen Durchgangs eines dreifachen römischen Bogentores 
stecken muß. Zu Porters Zeit war der Raum nördlich des Tores von Häusern eingenommen, die eine 
Untersuchung unmóglich machten. Doch erfuhr er von Eingeborenen, dafi dig vermauerten Tore-noch 


66) Lammens, Enzykl. d. Islam 1 1030 f. Dussaud, Nouvelles Archives d. Missions scient. X, 5.444 f. Dazu Ed. Schwartz, 
Nachrichten der Göttinger Ges, а, Wiss. 1906 S, 370, der zuerst die Ruinen mit dem antiken Gabe in Verbindung gebracht hat, 


67) Sauvaire 1896 I S. 375 mit Anm. 20. Die Inschrift des Nür-ed-din ebenda Anm. 21. 
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Heute sind die beiden Tore mit den sie umschließenden Häusern ver- 


unveründert bestehen sollten. 
Wie im Osten 


schwunden, offenbar dem Durchbruch des Bazars Midhat-Pascha zum Opfer gefallen. 
die Bäb esch-scharki, so hat also auch im Westen ein dreifaches Stadttor einst das Ende der hier zu- 
letzt noch einmal, und zwar nach Süden, einbiegenden Geraden Straße gebildet. 

Durch die Errichtung der Moschee Sinánije ist die Gegend vor dem Tor verbaut worden; aber 
die beiden Landstraßen, die noch heute als wichtige Verkehrswege von Südwesten und von Süden auf 
den Stadteingang in dieser Gegend zulaufen, würden sich gerade unmittelbar vor dem Westtor ver- 
einigen. Dazu stimmt die Richtung der rómischen Wasserleitung, die dem westlichen Stadtviertel den 
Namen el-Kanawät gegeben hat, die gerade in die Gegend nördlich des vermuteten Stadttores einmündet. 
Diese rómische Leitung ist eine der wichtigsten von Damaskus, deren Ausgangspunkt im oberen Bara- 
datal noch zu finden ist®). Das Wasser läuft zunächst unterirdisch in einem in den Felsen gehauenen 
Kanal bis in die Gegend der heutigen Straße südlich des Hedschäz-Bahnhofes (zwischen A B 4, 5); hier 
wird der die Straße begleitende, mit oblongen Kalksteinplatten gedeckte Kanal sichtbar. Er läuft dann, um 
das Gefälle möglichst zu vermindern, auf Bogen, deren unterer Teil heuteim Boden verschwindet (vgl. Abb. 33), 
und verliert sich schließlich unter dem Häuserviertel nördlich der Straße in C 5. Vielleicht darf in dieser ` 
Gegend, in der heute eine auffallend große Zahl arabischer Bäder liegt, am Rande der antiken Stadt und 
nördlich des Stadttores eine antike Thermenanlage gesucht werden. 

Eine zweite antike Hauptstraße führte nördlich parallel zur Geraden Straße vom Osteingang 
des Marktes nach Westen in der Richtung des heutigen Sük Kaimarije (G-K 3). Die Säulen der südlichen 
Kolonnade dieser Straße werden in großer Zahl in Läden und Hausfronten auf der Nordseite des Sük Kaimarije 
sichtbar und sind zum größten Teil von Hanauer schon richtig in den Plan eingezeichnet worden 9). Die erste 
‘Säule ist in einem Hausgang unmittelbar gegenüber dem  Marktbezirkstor vermauert. Durch sie 
erhielt man die Lage der nördlichen Kolonnaden zum Tor. Ferner wurde von uns gleich am Anfang in 
einem Hof nördlich der Straße in der Tiefe eines Brunnens eine Säule in situ festgestellt. In dem 
Hofe selbst lagen bei unserem Besuch mehrere Sáulentrommeln und ein zerschlagenes Wulstkapitell 
mit einem Eierstab. Im weiteren Verlauf der Straße hat Hanauer zu Anfang von I3 vier Säulen neben- 
einander in einer Reihe gesehen, von denen wir zwei wiedergefunden haben. Dagegen sind schwerlich 
zwei von den vier antiken Säulen, die sich in der Medrese Schech Abdallah el-Kaimari südlich der 
Straße etwa in der Mitte von I 3 befinden, am alten Platz, sondern ebenso wiederbenutzt wie die 
beiden Säulen in der Vorhalle der Moschee Kaimarije in H 3, die dem Sûk seinen Namen gegeben hat. 
Hanauer glaubte aus diesen beiden innerhalb der Kolonnaden stehenden Säulenschäften auf eine vier- 
säulige Kolonnade schließen zu dürfen und versetzte irrtümlich in die gleiche Reihe den östlich des 
Propylon befindlichen Schaft (s. o.). Die Richtung der nördlichen Kolonnade ist durch einige Säulen 
gesichert, die sich in der nördlich zum Sük Kaimarije parallel laufenden Gasse finden, zwei an den 
inneren Ecken dieser und der kurzen östlichen und westlichen Querstraßen in H 3 I 3; andere sollen 
nach Mitteilung der Anwohner noch in den Häusern dazwischen vorhanden sein. Durch diese zweite 
Säulenreihe bestimmt sich die Breite der Fahrbahn auf ca. 13,55 m (lichte Weite zwischen den ca. 70 cm 
starken Säulen ca. 12,85 m). Sie entsprach also fast genau der Fahrbahn der Geraden Straße hinter 
dem Osttor. Diese Übereinstimmung spricht wohl für einen gleichzeitigen Ausbau der beiden Säulenstraßen. 


— — — س —— 


68) Auf eine (Juellwasserleitung nach Damaskus beziehen sich vielleicht die Münzen des Macrinus mit einem Quellheiligtum : 
de Saulcy 5, 42 Nr, 2 Taf, Il, 8 und der Otacilia Severa: S. 47 f. Nr. 9, diese mit der Beischrift za auf der К. S. vgl. Wroth, 
Catalogue Galatia ete, 8, LXXV. в. Nachtrüge. 

Ga Quarterly Statement 1911 5. 42 fl, 
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Unsicher bleibt der weitere Verlauf der Ost-Weststraße in I 3. Der Sûk Kaimarije verliert sich 
hier unter einem Bogen durch in einer gekrümmten Sackgasse. Das ganze Gebiet von I 3 bis nach I 4, 
das die zweithóchste und markanteste Erhebung des Stadtgebietes enthält, weist überhaupt keine im 
rechten Winkel sich kreuzenden Strafenzüge auf, sondern ist von einem unruhigen Gewinkel meist kur- 
zer Sackgassen angefüllt. Nach dieser Unterbrechung scheint erst wieder in KL 3 eine moderne Straße 
die Ostwestrichtung des Sük Kaimarije aufzunehmen. Das völlige Fehlen durchgehender Straßenlinien 
in dieser Gegend kónnte vielleicht auf eine Unterbrechung auch.des antiken Strafenlaufs zurückzuführen 
sein. Dazu stimmt das heutige Aussehen des im Altertum auch nicht von Straßen durchschnittenen 
Ostteils des Marktbezirks, der von zwei schrágen, vielfach geknickten Gassen im Süden und Norden 
durchzogen wird und sonst nur Sackgassen enthält. Doch fehlt es in dem genannten Gebiet nicht an 
antiken Spuren: Säulenschäften, Kapitellen, Sáulenstühlen und größeren Stücken antiken wiederverwendeten 
Quaderwerks, besonders auch weiter nórdlich in 12. Dazu kommt die auffallende Erhebung im Süden 
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Abb. 33. Bogen der rómischen Wasserleitung. 


des Gebietes in І 4. Erklärt sich das Fehlen gerader Straßenzüge wie bei dem Markt daraus, daß auch 
hier ein Platzgebilde sich befand, so móchte man in dieser Gegend einen zweiten Tempel mit um- 
gebendem Bezirk vermuten. Wegen der Nähe des Juppitertempels könnte seine Inhaberin die der Venus 
angeglichene Stadtgóttin sein, die nach Ausweis der Münzbilder in Damaskus ein besonderes Heiligtum 
besessen zu haben scheint”). Den Venustempel gerade in dieser Gegend zu suchen, wird durch die 
lokale Tradition nahegelegt, nach der die Moschee el-Kaimarije an die Stelle des antiken Venustempels 
getreten sei7?. Günstig ist dieser Annahme auch die arabische Überlieferung, die den antiken Vor- 
läufer des benachbarten Thomastores dem Planeten Venus geweiht sein läßt, wohl im Hinblick auf 
die Lage des Venustempels in dieser Gegend (vgl. u. S 6r). 

Das Quartierviereck in H 3, das vom Sük Kaimarije, der nórdlichen Parallelgasse und den beiden quer 
dazu laufenden Gassen gebildet wird, ist sichtlich aus einer antiken Straßenkreuzung entstanden. Die 
Fortsetzung der westlichen Quergasse in H 3 nach Norden wird an der Seite von vielen antiken Quadern 
begleitet, die offenbar als Reste der Bazarrückwánde einer antiken Nord-Südstrafe anzusehen sind. 
Antike Quadern in situ begegnen in derselben Richtung dann in H 4 in den Hauswänden an der Ost- 





7) Zuerst auf Münzbildern des Septimius Severus, der Julia Domna und des Caracalla erscheint die Büste der Tyche innerhalb 
einer Ádikula auf vier Säulen, ein Typus, der dann von Philippus sen. und Otacilia wiederaufgenommen wird (vgl. Wroth, Catalogue 
Galatia ete. Taf. 34,9; Taf. 35,3; de Saulcy, а, a. О. S. 44 Nr. 1, 5). 

7?) Vgl, Hanauer, Quarterly Statement 1910 S, 85; 1911 S. 49. 

Damaskus, Ant. 
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seite einer kleinen Sackgasse, In dem Schnittpunkt der so gewonnenen antiken Straße mit der Geraden 
Straße liegen aber die schon oben S.43f. beschriebenen Reste des antiken Straßentors. Von einem größeren 
Gebäude westlich der Straße stammt die in einer Sackgasse in H 5 von uns beobachtete antike Mauer 
aus großen Quadern. Die modernen Gassen, die in H 3—5 in Nord-Südrichtung die Ostseite der an- 
tiken Straße, die selber durch arabische Häuser überbaut ist, begleiten, bezeichnen offenbar die Lage 
der Bazarkammern. Die Stelle, wo die antike Nord-Südstraße die arabische Stadtmauer kreuzt, ist durch 
den Rest der westlichen Wange eines antiken Durchlasses (eines Abflufikanals?) mit dem Bogenansatz 
gesichert. Keilsteine des Bogens haben wir etwa 60 m weiter westlich verschleppt in der Nähe des 
modernen Straßendurchbruchs durch das Judenviertel in H7 gesehen. Der antike Kanal hat die Straße 
in gleicher Richtung begleitet und ist bei Anlage der arabischen Stadtmauer überbaut und beseitigt 
worden. Von den Kolonnaden dieser Straße stammen vielleicht die in einem Garten hinter der Stadt- 
mauer in 17 von uns gefundenen Kalksteinquadern eines Kranzgesimses (Abb. 34), dessen Profilierung 
und derbe Arbeit auf das 2.— 3. Jahrh. nach Chr. weisen. Wir haben in dieser die Stadt in ihrer ganzen 
Breite durchschneidenden Straße eine erste Nord-Südachse der Stadtanlage wiedergewonnen. Auf das die 





Abb, 34. Kranzgesimsstücke in 17: Ansicht und Schnitt, heute in der Südwand des Platzes hinter dem Westpropylon eingebaut, 


Straße im Norden abschließende antike Tor, an dessen Stelle seit der Zeit Nür ed-dins das weiter westlich 
liegende Bäb es-saläme getreten ist, kommen wir unten zurück (S. 52). 

Eine zweite Nord-Südstraße, die die beiden Tore Bäb Tümä im Norden und Bäb Kaisán im Süden in 
gerader Linie miteinander verbindet, ist durch mehrere in dergleichen Richtung laufende moderne Straßenstücke 
gesichert. Zwei antike Sáulenscháfte in der kleinen Moschee Buchrän westlich der Straße nach Bâb Tûmê in 
K 3 sind allerdings schwerlich am alten Platz, da die antike Straße weiter östlich zu suchen ist. Dagegen sind 
in den Häuserfronten an der Westseite der heutigen Straße antike Quadern in langen Reihen verwendet. 
Da sie in der antiken Straßenrichtung liegen, wird man sie als Reste der Wände antiker Gebäude hinter 
den Kolonnaden ansehen dürfen. Nach einer Unterbrechung in K 4 wird dieselbe Richtung von einer 
Straße wieder aufgenommen, die von der Geraden Straße ausgeht und schließlich in Bâb Kaisän enden 
würde, wenn nicht die Mauer eines Gartengrundstücks ihr vorher ein Ziel setzte. Das Bâb Kaisän, das 
schon früh zugemauert wurde und von Porter noch in diesem Zustand gesehen worden ist,72) fanden 


7) Nach Mohammed ibn Schákir bei Sauvaire 1896 I S. 373. Porter I S. 42: The wall here (Südostecke) turns to the 
south-west and runs in nearly a straight line for about 380 yards to a gateway now walled up, and said to be the spot where the 
Apostle Paul descended in a basket when escaping from the fury of the Jews. The identical window from which he was let down 
was shown until a few years ago. A single glance of the masonry of the gate and tower adjoining is sufficient to show that they 
are wholly of Saracenic origin, and that not even the foundations here date back to the Roman period, as they manifestly do at 
most otber places. Ibn Asákir informs us that this gate was called Bäb Kisán from a celebrated ruler, who erected it in the time 
of the Khalif Moawyeh in the first century of the Hijrah. The muslim chief however must have built it on an ancient site, for the 
same authoríty states that this was one of the original gateways, and was dedicated to Saturn, a statue of which god once sur- 
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wir durch eine moderne Fabrikanlage überbaut und stark zerstört. Von antiken Resten ist nichts mehr 
deutlich. Doch bezeugt die arabische Überlieferung, daß es an der Stelle des antiken Tores steht, das 
die Araber bei der Eroberung vorfanden. Das gleiche wird auch von Bäb Tümä im Norden berichtet. 
Der untere Teil dieses Tores scheint in der Tat aus antiken Quadern erbaut, ja, die Möglichkeit, daß 
hier Teile eines antiken Tores in dem arabischen enthalten sind, ist nicht ausgeschlossen. Wenn das 
arabische Tor auch die Orientierung des antiken Tores gewahrt hat, was nach dem in der Torrichtung lie- 
genden Baradaübergang außerhalb Bàb Tümä wahrscheinlich ist, so kam es außerhalb der Achse der 
Nord-Südstraße zu liegen, in die hinter dem Tore wahrscheinlich eine von der Nordostecke des Markt- 
bezirkes kommende Nebenstraße einmündete. 

Zu dem Marktbezirk führten von Norden und Süden je eine antike Straße in der gleichen Flucht, 
deren Enden noch heute durch arabische Stadttore bezeichnet werden: also eine dritte Nordsüdachse. 
Vor der Mitte der Nordseite des Marktes, an der Grenze von F 2,3 läuft heute von dem kleinen öst- 
lichen Seitentor des antiken Eingangs eine Strafe in schráger Richtung nach Nordwesten auf ein Bogentor 
zu, das Porter und Hanauer noch vollständig gesehen haben 73). Heute ist nur noch der westliche Pfeiler 
mit dem ersten Keilstein des Bogens vorhanden, der Bogen selbst neuerdings als vermeintliches Ver- 
kehrshindernis von der Stadtverwaltung eingerissen worden. Dieses Tor lag nach dem Zeugnis von Porter 
innerhalb einer starken Mauer. Wir haben schon oben S. 28 in der nach Westen folgenden Mauer das та\о:бу 
teixog der Bauinschrift des Gamma erkannt und sehen darnach in diesem Bogen den Rest eines antiken 
Stadttors. Nach den Größenverhältnissen des Tores kann es sich nur um das Seitentor einer Straße handeln, 
das Haupttor ist weiter westlich zu suchen und kommt, die übliche Breite einer Hauptstraße vorausgesetzt, 
dann gerade in die Achse des Marktbezirkes zu liegen. Die Fortsetzung der heutigen Strafe führt 
ca. 50 т weiter nördlich auf das heute Bâb el-faradis genannte Tor іп der arabischen Stadtmauer; als 
Türsturz ist ein antiker Sáulenschaft verwendet, der auf der einen Seite gerade geschnitten ist. Der Name 
Bäb el-faradis ist, auch nach arabischer Überlieferung, die ihn als Bäb el-basatin (Tor der Gärten) 
erklärt, von dem griechischen Wort парбӧєсос̧ abgeleitet und offenbar von dem weiter zurückliegenden 
antiken Tor auf das arabische Tor übergegangen. Der Name bezieht sich auf die Stadt TTapddeıoog 
oder Tpımapddeioog, die nach dem Nachweis von Dussaud 74) südlich von Homs zwischen Dschüsije und 
Serä‘a inmitten eines reichen Gartenlandes lag. An ihr führte die direkte Straße von Homs nach 
Ba'albek und Damaskus seit dem späteren Altertum vorüber, seitdem die ältere über Laodicea ad Libanum 
aufgegeben war. Die Gegend war später das Ziel der Jagdausflüge der Kalifen von Damaskus. 

Die heutige arabische Stadtmauer zieht sich dem Hauptarm des Barada entlang von der Nordost- 
ecke der Кага bis zur Bäb es-saläme, die antike folgte nach der Lage des Bogentores dem südlichen 
kleinen Nebenarm des Flusses, hinter den erst südlich Bäb es-saläme auch die arabische Stadtmauer 
zurücktritt. Für den Verlauf der antiken Stadtmauer gibt es noch ein weiteres Zeugnis: Die Straße, 
die zwischen den beiden Armen des Barada auf Bâb es-saläme zuläuft, heißt noch heute Bên es-sürén, 
(zwischen den Mauern). Außer der arabischen Stadtmauer im Norden muß sich also noch eine zweite 
im Süden der Straße befunden haben; als der arabische Name entstand, war offenbar die antike Mauer 





mounted it. It was walled up before the time of the historian, and so it has ever since remained. — Gute Photographie des älteren 
Zustandes bei Caetani, Annali dell’ Islam III Tafel neben S. 400 r. 

73) Porter 1 S. 52: Proceeding hence forward (von Bäb el-faradsch aus) along a narrow street lined with good houses we 
reach Bäb el-Faradis, the garden gate. This is a fine Roman archway, leading through a wall of great thickness and built of 
massive blocks of hewn stone, Vgl. Hanauer, Quarterly Statement 1911 S. 49 mit Abb. 1 S. 43. 


7) Revue archéol, 1898 II S. 113 ff. gegen Perdrizet, ebda, 1898 I S. 34 ff. Vgl. Dussaud, Nouvelles Archives d. missions 
scientif, X (1903) 5. 444 Anm, 6; Mannert, Geographie VI, 1 S. 331; de Goeje, Mémoire sur la conquête de Syrie? S. 93. 
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noch vorhanden. So ergibt sich für die antike Stadtmauer ein Verlauf in nächster Nähe des Marktes, 
während in arabischer Zeit das Stadtgebiet nach Norden herausgeschoben ist. Erst südlich Bäb es-sa- 
läme schließt sich die arabische Stadtmauer wieder dem Zuge der antiken an. Hier muß am Ende der 
einen großen Nord-südachse in H das antike Tor gelegen haben, das heute verschwunden ist, aber das 
Baumaterial für die nordwestlich davon liegende Bäb es-Saläme geliefert hat, deren regelmäßiges Werk- 
steingefüge denselben Eindruck wiederverwendeter antiker Quadern macht wie das noch die Stelle eines 
antiken Tores einnehmende Thomastor. Zu der Lage des antiken Tores stimmt auch die Richtung 
der von Norden kommenden Landstraße, die auf breiten Überbrückungen die beiden eine kleine Insel 
einschließenden Arme des Barada überschreitet und gerade auf das Ende der antiken Straße zuläuft. Vor 
der Errichtung der Bäb es-saläme durch Nür ed-din scheint das antike Tor als arabisches Stadttor noch 
bestanden zu haben; in der Aufzählung der Tore von Damaskus, die von den Arabern bei der Erobe- 
rung der Stadt vorgefunden wurden, nennt Abu el-Baká zwischen der Bäb el-faradis und der Bäb Tümä 
statt der Bäb es-saläme die Bäb el-Dschanik und bemerkt über dieses Tor (Sauvaire 1896 IS. 425): 
La cinquitme porte est celle appelée Bäb el Djaniq; nom sous lequel est connu le quartier d'el 
Djaniq; elle tire son nom d'un Grec nommé el DjaniqQ. Auch Mohammed ibn Schäkir (Sauvaire 1896 
I S. 373 f) erwáhnt in der ausführlichen Beschreibung der Tore dieses Tor zwischen Báb Tümà und 
Bäb es-saläme als fünftes: à la suite se trouve la porte d'el Djiniq; elle a emprunté son nom au quartier 
del Djiniq; qui est un grand quartier. Elle est actuellement bouchée, Un minaret existe encore sur 
le rempart; toutes les anciennes portes étaient surmontées de minarets, Unsere älteste Quelle, el-Muka- 
dassi (985 D.), zu dessen Zeit die Bàb es-saläme noch nicht bestand, nennt an ihrer Stelle die Bäb en- 
nahr, ein Name, dem die Lage des antiken Tores dicht am Flufübergang gut entspricht75). Es hat 
also vor der Bäb es-salàme in dieser Gegend bereits ein Tor gelegen, das offenbar nach dem südlich lie- 
genden Stadtviertel den Namen el-Dschanik erhielt. Von welchem griechischen Eigennamen diese Bezeich- 
nung abgeleitet sein könnte, vermag ich nicht zu sagen", 

Wir wenden uns nunmehr wieder der den Marktbezirk kreuzenden dritten Nordsüdstraße zu”). 
Ihr Verlauf südlich des Marktes ist ungefáhr schon durch das von Mohammed ibn Schákir bezeugte Bogen- 
tor bestimmt, das nach den Angaben von Porter und Krümer etwas westlich von dem Eintritt der 
Straße Madenet esch-schahm in die Gerade Strafe sich befunden haben muß. Weiteren Anhalt gewährt 
ein nur wenig aus dem Boden emporragender Sáulenschaft, den wir in dem Flur eines Hauses in der 
Gasse hinter dem Asad-pascha-chän in F 4 beobachtet haben, und der kaum an diese Stelle verschleppt 
sein wird 7). Wir werden in ihm den Rest einer Säule von der westlichen Kolonnade der gesuchten 
Straße vermuten dürfen. Zu dieser Lage stimmt gut die Richtung der beiden Gassen, des darb er- 


75) Guy le Strange, Palestine S. 227; ed. de Goeje S. 157; Sauvaire 1896 I 5, 409 Anm. 23. 

76) Der ältere Name des Quartiers scheint aber el-Furnäk (von fornax?) gewesen zu sein; vgl. Sauvaire 1896 I, 406 mit 1895 II 
431 f. Auch mit der späten dichterischen Bezeichnung für Damaskus el-dschillik (vgl, Guy le Strange a, a. О. S. 258. 265) ist ed- 
Dschinik in Zusammenhang gebracht worden (Enzykl. d. Islam I Sp. 1089 ff). Vgl. Dussaud, Nouv. archives d. missions scientif, X 
(1903) S. 4411f, К. Hartmann, Orientalist. Lit. Ztg. 1915 S. 235 ff. 

77) Im Plan (Taf, III) ist die Lage der N-S-Stra8e nur durch Unterbrechung der modernen und alten Straßenzüge angedeutet 
und die Säule (S in F 4) als zur östlichen Kolonnadenreihe gehörig angenommen, wodurch das Straßentor über der Geraden 
Straße allerdings weiter (ca, 40 m) von der Moschee esch-schahm abrtüicken, aber ein noch besserer Zusammenhang mit dem Tempel- 
bezirk sich ergeben würde, Eine Entscheidung, welche Lage die richtige ist, wird am sichersten durch eine Ausgrabung der ge- 
wif! noch im Boden steckenden Reste des Tores (Q in Еб) gewonnen werden können, 

7) Die antiken Säulenschäfte, die in dem heute in Trümmern liegenden Chân el-“amüd westlich des Asad-pascha-chän einst als 
Stützen des Daches dienten, sind dagegen sicher wiederverwendet und vielleicht auch von der Nordsüdstraße verschleppt. Ein Stück 


der westlichen Außenwand dieses Chän ist auch deutlich aus antiken Quadern erbaut, 
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raibàn im Osten und der Gasse hinter dem Asad-pascha-chän im Westen, die gerade zwischen sich 
die antike Straße einzuschliefen scheinen, sich also offenbar an die antike Außenwand der Läden an- 
lehnen. Ein ähnlicher Verlauf moderner Gassen im Anschluß an den antiken Straßenzug wurde schon 
oben in H 2 und 3 bemerkt. Auch südlich der Geraden Straße behält die östliche moderne Gasse in ihrer 
Fortsetzung die Begleitung der antiken Richtung bei. In G 6 sahen wir am Ostrand der Gasse eine 
Menge antiker Quadern liegen, die von einer erst vor kurzem eingerissenen Wand stammen müssen, 
vielleicht von den Läden der Strafe; weiter südlich einen antiken Sáulenschaft, der einst zur Kolonnade 
gehört haben kann. Bemerkenswert sind ferner die Absätze im Verlauf der beiden südlichen Quer- 
gassen, die ungefáhr in derselben Flucht liegen und wohl durch die Rücksicht auf stehengebliebene 
antike Ladenwände veranlaßt sind. Volle Sicherheit für das Vorhandensein einer antiken Straßenflucht gab 
schließich ein Fund in der Südostecke von F 6. In dieser Gegend etwa 50 m östlich der arabischen Bäb es- 
saghir bemerkten wir in einem Hof auf der Südseite der schmalen Gasse aufer mehreren Sáulenscháften zahl- 
reiche Bossenquadern und Bogen-Keilsteine, die offenbar von einem frisch abgebrochenen antiken Bogentor 
herrührten. Gerade hier am Ausgang der Nordsüdstraße wird man ein antikes Stadttor suchen müssen, 
das der späteren Bâb es-saghir entsprach79). Ähnlich wie bei der Bâb es-salàme im Norden ist der 
StraBendurchgang im Zusammenhang mit dem Neubau der arabischen Stadtmauer im Mittelalter weiter 
nach Westen verlegt worden. Die Bäb es-saghir ist ein einheitlicher arabischer Bau. Wenn Porter in 
der Beschreibung dieser Gegend etwa zehn Schritte vor dem Tor ein zweites äußeres Bogentor inner- 
halb einer Vormauer erwähnt, das er für römischen Ursprungs hält, so lassen sich seine Angaben heute 
nicht mehr nachprüfen; denn die Straße vor dem erhaltenen Innentor hat sich seit Porters Zeiten völlig | 
verändert, und von dem vermeintlichen antiken Tor ist jetzt keine Spur mehr zu ѕеһеп 80). 

Das Viertel in der Kreuzung der beiden Hauptstraßen wird in früharabischer Zeit el-baris genannt, 
wie sich aus dem Namen der grofen Kirche, die in dieser Gegend an der Geraden StraBe lag, el-mak- 
sallät el-baris bei Balädori ergibt (s. u. Kap VI. Schon de Goeje, Mémoire S. 96 Anm. 6 hat erkannt, 
daß der Name dem griechischen ßäpıg entspricht und somit auf eine antike Bápig hier im Mittelpunkt 
der Stadt zurückweist. Für die antike Bedeutung des Wortes kann man auf seine Erklärung als 
neraAn oikía (Valckenaer, zu Ammonius, de diff. vocab. I, 10 S. 44 f) verweisen und sich erinnern, daß 
auch Josephus fürstliche Burganlagen mit dem gleichen Namen belegt wie die später Antonia genannte 
Burg in Jerusalem (ant. XIII 307) oder den Palast des Hyrkanos in ‘Aräk el-Emir (ant. XVIII or). Der 
Palast der Kalifen von Damaskus, el-Chadrá, hat nach der übereinstimmenden Überlieferung der.arabischen 
Autoren südlich der Omajaden-Moschee gelegen, wahrscheinlich in der Gegend des Südhofes der Johannes- 
kirche (s. 5. 87 Anm. 135), an den sich heute das größte und vornehmste Haus von Damaskus, das Haus Asad- 
Pascha, anschlieBt??). Gerade auf dieses Haus zu, das in F 4 in und an die südliche Umfassung des 
Marktbezirkes gebaut ist, führte von Süden die antike Strafe. Sollte die arabische Epoche, wie sie in 
der Wahl des Platzes für die Hauptmoschee die antike Tradition gewahrt hat, auch die Gegend der 
hellenistischen 8aoíAe für den Neubau ihres Fürstensitzes festgehalten haben? Die Gewölbe, die unter 
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7) Die arabische Legende läßt bei der Einnahme von Damaskus den Feldherrn Jezid vor der Bâb es-saghir lagern und 
durch dieses Tor bei der Übergabe in die Stadt einziehen (Sauvaire 1896 I 5. 372). Heute heißt das Tor nach dem anschließenden 
Stadtteil BAb esch-schaghür, 

w) Er sagt darüber I S. 45: in the midst of a narrow and dark lane, is the ancient gate called Bab es-Saghir, a fine Roman 
archway, opening in a wall of great strength and solidity. Within the gate, about ten paces, is another, in the second or interior 
wall but though it seems ancient, it is difficult to determine at what time it was constructed, 

5 Vgl, Sauvaire 1896 I S. 194, 379, 393, 397; 1895 П S. 437. Ibn 'Asákir bei Caetani, Annali dell’ IsJam III S. 384; 
Hartmann, Enz, d. Islam I Sp. 943. 
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der Chadrà erwähnt werden, lassen sich gut mit einer auch arabisch bezeugten antiken Anlage in Ver- 
bindung bringen. 

Unweit der Kirche muß sich eine antike Denkmalsäule befunden haben, die in den Berichten von 
der arabischen Eroberung eine Rolle spielt®). Eine steinerne Säule trug auf einer eisernen Plinthe die 
Statue eines Mannes mit geschlossen ausgestreckter Hand. Die Statue wurde herabgestürzt und zer- 
schlagen. Daran knüpft sich eine später immer weiter ausgesponnene Legende von dem Getreidekorn, 
das sich in der aufgebrochenen Hand gefunden habe. Die eiserne Plinthe will Ibn *Asákir noch auf 
den Arkaden der Kirche el-maksallät gesehen haben. Über den Platz dieses Monuments sei eine Ver- 
mutung gewagt. In Apamea am Orontes sind die Schnittpunkte der Hauptstraßen vielfach durch ein- 
zelne Säulen, die eine Statue trugen, ausgezeichnet. In Antiochia haben die Antiochener nach Malalas, 
chron. p. 233 in der Kreuzung der Hauptstraßen dem Tiberius eine eherne Statue auf einer Säule aus 
ägyptischem Porphyr errichtet?3) So hat vielleicht auch in Damaskus einst die Ehrensäule eines uns 
unbekannten Königs oder Kaisers in der Kreuzung der Hauptstraßen gestanden. Östlich des darb er- 
raibán und nördlich von dem antiken Theater umschließen die modernen Strafen eine fast quadratische 
Fláche, die nur in der Diagonale von einem arabischen Wege durchschnitten wird und wie eine antike 
Platzanlage aussieht. Man ist versucht, sie als große Porticus mit dem Theater wie in Pompeji (Mau, 
Pompeji? S. 164) oder mit dem als Stiftung des Herodes bezeugten Gymnasion (s. u. S. 64) ähnlich 
den Verulanushallen an der Arkadiane in Ephesus (I. Keil, Ephesus S. 49) (vielleicht mit beidem?) zu verbinden. 

Unsere Beobachtungen reichen nicht aus, um außer den Hauptlinien des Straßennetzes auch die 
Nebenstraßen und damit die antike Aufteilung des Stadtgebietes in insulae mit Sicherheit nachzuweisen. 
Man glaubt, hie und da in dem geraden Verlauf moderner Gassen noch die Nachwirkung des antiken 
Systems zu verspüren; auch geben Werkstücke, wiederverwendete Quadern und Säulenteile einigen 
Anhalt Auf Grund solcher Beobachtungen ist im Plan des östlichen Stadtgebietes ein Versuch ge- 
macht, die großen Quartiere durch Nebenstraßen in kleinere aufzuteilen, schon um zu zeigen, daß inner- 
halb des von uns erschlossenen Strafennetzes eine solche Aufteilung móglich ist. 


Die Gegend westlich des Marktbezirks erhält heute ihr Gepráge durch die mächtige Anlage der 
Ка!“ а, der arabischen Burg, die sich breit in die Nordwestecke der altarabischen Stadt hineinlagert. 
Bei der Aufnahme der Burg, über die in der Veróffentlichung der islamischen Stadt ausführlich be- 
richtet werden soll, hat sich herausgestellt, daß innerhalb der oblongen Anlage der Mamelukenzeit ein 
quadratisches Festungswerk in Resten erhalten ist, das zwar in früharabischer Zeit benutzt und ausge- 
baut, doch nach Gestalt und Bauweise spätantiken Ursprungs ist und danach als rómisches Lager 
bezeichnet werden muß (vgl. den Plan Taf. Ш). Seine Lage im nordwestlichen Winkel der Stadt ent- 
spricht auffallend genau der Stelle, die das Lager des Diokletian in Palmyra einnimmt. Von dem 
antiken Bestand dieses castrum haben wir den Nordostturm wiedergefunden (L. 13,63, Br. 10,50 m), der 
als Innenraum in die spátere Burg eingebaut worden ist. Sein vorzügliches Quadergefüge ruht auf einem 


#1) Sauvaire 1896 I S. 201 f.: »une information donnée par Abu Mohammed el Afkány, qui le tenait de divers, nous apprend, 
que quand les Musulmans entrèrent à Damas lors de la conquéte, ils trouvèrent en haut de la colonne placée sur la broche (saffoüd) 
en fer, qui est à son faite, une statue, étendant sa main fermée. On le brisa et l'on y trouva un grain de blé . . . Ibn Asäkir dit, 
avoir vu lui-même cette broche sur les arcades de l'église el Maqsallát.« Die spätere Legende verlegt die Auffindung der Statue, 
die jetzt eine Reiterstatue ist, in die Zeit des el-Walid, wo sie beim Graben der Fundamente für die Adlerkuppel in einer Hóhle 
entdeckt wird, Darauf folgt wieder die Geschichte von dem Getreidekorn. Als Platz der Säule wird angegeben: »la colonne en 
pierre, qui est entre le marché à l'orge et celui de Omm Hakim, est surmontée d'une grande pierre ronde comme une boule.« 


53) Apamea: Puchstein Arch, Jahrb. 1902 S. 119; Antiochia: Müller, Ant. Antioch. S, 81 f. Über die Geschichte der Denk- 
malsäule hat zuletzt Thiersch, Pharos S. 149 ff. gehandelt. 
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etwas vortretenden, massiven Unterbau aus Gußwerk. Im Inneren ist das erste Stockwerk mit den 
1,50 m breiten Auftritten für die nach aufen sich gleichmáfig verengenden fünf Scharten, je zwei auf 
Ost- und Nordseite, eine auf der Südseite, wohlerhalten. Der Auftritt für die eine, sechste, Scharte 
auf der Westseite ist nur 69 cm breit. Schon in byzantinischer Zeit hat man in die inneren Ecken Sáulen 
eingebaut als Stützen eines Gewölbes, das die ältere flache Holzdecke ersetzen sollte, Das heute er- 
haltene spitzbogige Gewölbe stammt aber seiner Technik nach erst aus der arabischen Zeit. Der 
obere Teil des Turmes, der über den inneren Wehrgang der arabischen Burg herausragt, besteht aus 
wiederbenutzten antiken Quadern und gehört danach erst früharabischer Zeit an. Auf diese Epoche 
weist auch die gesamte Anlage, die aber im wesentlichen den antiken Grundriß als Quadrat von 120m 
Seitenlànge und die Anordnung der Türme an den vier Ecken und der Tore in den Achsen des Qua- 
drates festgehalten hat. Von den flankierenden Tortürmen sind die beiden im Süden und Osten noch 
erhalten; sie werden ebenso wie der Nordostturm auf antikem Unterbau ruhen. 

Der gesamte Oberbau dieser früharabischen Burg bedient sich antiken Materials und enthált zahl- 
reiche antike Bauglieder. Im Innern des nórdlichen Torturms der Ostseite (Mauerstárke 2,05 m) sind drei Ge- 
bälkstücke vermauert, zwei Längsstücke von 1 m und 0,60m L. und ein Eckstück, die zu einem Kranzgesims 
von 54cm H. gehóren. An die Quader ist unten die Bekrónung des Frieses aus Eierstab, Pláttchen und Zahn- 
schnitt angearbeitet. Das Konsolengeison zeigt unten lesbisches Kyma, oben Eierstab. Die Konsolen 
mit Polster nach außen zieren an der Unterseite abwechselnd Akanthusblätter und Volutenpalmetten, 
die Zwischenräume 8-bláttrige Rosetten und 4-blättrige Blüten. Die glatte Stirn krónt ein kantig gemeißelter 
Perlstab; auch die steile Sima ist mit einer Blattranke ornamentiert. In der Náhe ist ein Epistylstück von 88 cm 
H. mit drei Faszien (H. 15, 23, 35 cm) und zerstórter Bekrónung (H. 15 cm) vermauert und weiter oberhalb 
eine Quader auf dem Kopf stehend mit dem Werkzeichen ФІЛ. Von einem großen antiken Portalsind die beiden 
Gewände südlich des Moscheeturms für dastiefliegende Eingangstor zum Vorraum der Moschee des Abu Dardá 
wiederverwandt. Vier máchtige monolithe Sáulenscháfte aus Kalkstein von 3,13 m Umfang mit korinthischen 
Kapitellen von 83 cm H. stehen als Stützen der Kuppel im inneren Torraum des arabischen Osttores, 
der wáhrend des Krieges als Etappenbäckerei (furün) gedient hat. Nach seinen Schmuckformen und 
seiner tiefen Lage (ca. 2 m unter dem heutigen Boden der Kal'à) stammt auch er aus früharabischer 
Zeit. Vielleicht sind alle diese Bauglieder ein und demselben antiken Bau entnommen, der im Inneren 
des römischen Lagers stand und dadurch leicht erreichbar war. Die Formen der steifen glatten Akan- 
thusblätter der korinthischen Kapitelle weisen auf die spätere Kaiserzeit. 

Dieses römische Lager im äußersten Nordwestzipfel der Stadt ist nach seiner Größe von 120 m Seiten- 
länge geeignet, eine cohors quingenaria equitata aufzunehmen. Es dürfte als Standlager einer uns 
unbekannten cohors erbaut sein und im Zusammenhang mit den kriegerischen Bewegungen der römi- 
schen Heere auch der vorübergehenden Garnisonierung einzelner Truppenteile gedient haben. Seine 
Epoche bestimmt sich durch einen Vergleich mit einer Gruppe von kleinen Lagern, die einen ähnlichen 
Grundriß und ähnliche Bautechnik zeigen94. Solche Lager sind im Gebiet der Provinz Arabien die Lager 
von Dä’dschänija mit ca. roo m Seitenlänge, das v. Domaszewski als Lager einer cohors quingenaria 
equitata bestimmt hat, und die kleineren von el-Kastal für eine cohors quingenaria peditata, Muhätet 
el-Hadsch von ca. 50 m Seitenlänge und das inschriftlich als diokletianisch gesicherte Kasr Bschér von 
56 m Seitenlänge. Zu diesem gesellen sich am Oberrhein die Kastelle von Irgenhausen am Pfäffiker 


%4) Vgl. zum folgenden: Burckhardt-Biedermann, Westdeutsche Zeitschr. 25 (1906) S. 129 bes. S. 139 ff. Schultheß, Mittlgen. 
d. antiquar, Ges. Zürich 27,2 (1911) S. 41; Anthes, Bonner Jahrb. 122 (1912) S. 148 ff; Berichte der róm.-german. Kommission X 


(1917) 5. 137 ff, 
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See und das kleinere Kastell von Schaan in Lichtenstein 85). Form und Bauart dieser Steinkastelle mit den 
viereckigen Ecktürmen und den Zwischentürmen auf den Seiten bei den größeren weisen auf die gleiche 
Zeit. Ihre Anlage hängt zusammen mit der Neuorganisation der Grenzländer und ihrer militärischen 
Sicherung im Westen wie im Osten, die mit Gallienus beginnt und unter Diokletian in großem Stile 
durchgeführt wird 8%). Bauten Diokletians in Damaskus für militärische Zwecke, die der Vorbereitung 
seines Perserfeldzuges dienten, sind literarisch bekannt (s. o. S. 32); aus den Grenzsteinen in der näheren 
Umgebung der Stadt*7) erschlieBen wir eine organisatorische Tätigkeit des Kaisers, die sich auf ihr 
Landgebiet erstreckt hat. So wird man berechtigt sein, auch das Lager seiner Zeit zuzuschreiben. 

Die Orientierung des Castrum weicht von der Richtung der Ostweststraßen erheblich nach Süden ab. 
Mit ihr stimmt die Richtung des Baradaarmes überein, der in ca. 35 m Abstand der Nordseite des Lagers 
entlang läuft. Eine Richtungsänderung des Strafennetzes im äußersten Westteil der Stadt mit einer 
Abweichung der Ostweststraen nach Süden haben wir schon oben aus der Lage des Westtores (Bâb 
ed-Dschábija) erschlossen; dieser Schluf erhált eine neue Stütze durch die entsprechende Orientierung 
des Lagers. Auf der Westseite des Lagers gabelt sich ein anderer Arm des Barada, der heute als Nahr 
Bänijas bezeichnet wird, in zwei Kanäle, einen nach Osten und einen nach Süden. Der südliche läuft 
heute innerhalb der arabischen Burg zum groflen Teil unterirdisch, wird nur in dem nordwestlichen Teil 
des Innenhofes und auf der Nordseite unterhalb des zweiten Turmes von Westen her auf ein kurzes 
Stück sichtbar und fließt von da ab überbaut in südlicher Richtung weiter. Die punktierte Linie in 
D 4. 5 im Plan Taf. III dürfte wie die altarabische, so auch die Westgrenze der spáteren antiken Stadt bezeich- 
nen. Sicher griff die Erweiterung der arabischen Burg nachWesten über das antikeStadtgebiet hinaus. Aufler- 
halb der Stadt lag hier eine Nekropole, deren Spuren am Westausgang des Sük Hamidije und bei 
den Erdarbeiten für den Boulevard Dschemäl-Pascha sich zeigten. So stand an der Ecke des Bazars 
eine Zeitlang ein schmuckloser Marmorsarkophag ; einStück eines anderen kam beim Aufgraben der Wasser- 
leitung in 4—5 m Tiefe zum Vorschein; von anderen Funden entsprechender Sarkophage berichtete 
uns der mit der Anlage des Boulevard Dschemäl-Pascha beauftragte Architekt. 

Die Innentore des römischen Lagers im Osten und Süden müssen einst von Straßen aus zugänglich 
gewesen sein. Schon ein Blick auf die heutige Straßenführung in E 3 des Planes Taf. III zeigt, wie 
wenig die Orientierung des Lagers mit der Richtung der Straßen zwischen seiner Ostfront und der 
Westseite des Marktbezirkes zusammenstimmt. Die modernen kurzen Straßenstücke nördlich von dem 
Sük Hamidije verlaufen parallel oder senkrecht zu der Achse des Bezirks. Ein kurzes Stück antiker 
Quadermauer in situ in der ersten Nordsüdgasse westlich des Bezirks und ein entsprechendes südlich 
des Sük Hamidije bestätigen durch ihre Lage, daß hier die antike Bauflucht an das regelmäßige Straßen- 
netz der übrigen Stadt bis hart an die Kal'à heran anschloß. Eine starke Abweichung zeigt erst der nach dem 
Brand von 1893 erneuerte Sûk Hamidije; bei seiner Anlage werden die letzten antiken Reste, die der alte Grie- 
chenbazar enthalten haben mag, beseitigt worden sein. Eine große attische Säulenbasis, die in der Ostwest- 
gasse nördlich vom Sük Hamidije liegt (im Plan nicht vermerkt), wird wohl eher aus dem antiken Tem- 
pelbezirk verschleppt sein als von den Kolonnaden einer vom antiken Propylon ausgehenden Längs- 
straße stammen. Immerhin nimmt der Bazar noch heute seinen Ausgang von der Stelle, wo das dem 


— — — سے 








8) Dá'dschánfja: Brünnow-v. Domaszewski, P. A. H S, 8; el-Kastal: ebenda II. S. 95 Taf. 44; Mubätet el-Hadsch: I S. 43f.; 
Kasr Bschér: II S. 49 ff, Taf. 43. Irgenhausen und Schaan s. Anm. 84. 
86) Zu Gallienus vgl. v. Domaszewski, Rangordnung d. röm. Heeres 185 ff.; 196. Rhein. Museum 57 (1902) S. 510f.; Kaiser- 


geschichte Il S, 300 ff. 
#7) Vgl. Brünnow-v. Domaszewski, P. А. III S. 268 f. 330 L; Dalman, Z. d. D. P. V. 1913, 249 ff.; Bleckmann ebda, 228 ff. 
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erhaltenen Bezirkstor entsprechende Propylon des Gamma gelegen haben muß. . Auffallend ist auch der 
Knick, den der Bazar heute dicht an der Genze von DE 3,4 gerade an der Stelle macht, wo in ihn 
von Süden eine Gasse einmündet, deren Richtung wieder die antike Straßenflucht aufnimmt. Man möchte 
vermuten, daß einmal unmittelbar westlich dieser Linie die antike Stadtgrenze verlaufen ist (vgl. 
die gebrochene Linie im Plan) Diese Beobachtungen im Verein mit der abweichenden Orien- 
tierung des Lagers und der Bâb ed-Dschäbija sprechen deutlich genug dafür, daß der äußerste Westteil 
der Stadt nicht in das sonst geltende System einbezogen war. Offenbar ist im Zusammenhang mit der 
Erbauung des Lagers in der Zeit des Diokletian eine Erweiterung der Stadt nach Westen zu vorge- 
nommen worden, bei der man mit der Tradition der regelmäßigen Stadtanlage gebrochen hat. Dasselbe 
gilt von dem Diokletianischen Stadtteil in Palmyra®®), und auf deutschem Boden steht ebenso in Trier 
die porta nigra und das an sie anschließende Viertel außerhalb der Orientierung des Straßensystems 
der älteren römischen Stadt®9). 

Die äußere Begrenzung des antiken Stadtgebietes ist bei der Besprechung der Tore schon 
mehrfach berührt worden. Von dem Westtor, der Bäb ed-Dschäbija, wird seit der Zeit des Diokletian 
die Grenze und damit auch eine zu vermutende Stadtmauer zunächst in gerader Richtung nach 
Norden der Westseite des römischen Lagers entlang, dann nach Osten umbiegend zwischen 
dem Lager und dem Baradaarm verlaufen sein. Von. da muß sie den Anschluß an die ältere 
Stadtgrenze und an die Nordwestecke des Gamma gesucht haben, wo sie als maluıdv тєҳос̧ in der 
Inschrift vom J. 339 D. erscheint und weiter westlich von dem antiken Gartentor durchbrochen ist. 
Ihr weiterer Verlauf hinter der arabischen Stadtmauer dem Seitenarm des Barada entlang bis zu dem 
antiken, der Ваь es-saläme benachbarten Tor ist bereits oben S. 51 f. beschrieben worden. Die ara- 
bische Stadtmauer folgt dann hart dem Flußlauf bis zum Anfang von I 2, von wo ab sie wieder 
zwischen sich und dem Fluß für eine Straße Platz läßt. Bis zu dieser Stelle enthält die einheitlich 
gebaute arabische Mauer keine antiken Werksteine. Die antike Mauer lief offenbar weiter rückwärts und trat 
nicht wie die arabische dicht an den Fluß heran. Dann aber häufen sich in IK 2 in der arabischen 
Mauer die antiken Werkstücke in einer ganz auffallenden Weise: zunächst große antike Quadern und 
Säulenschäfte; auch der Unterbau der gegenüber am-Barada liegenden Mühle in I 2 verwendet gute 
antike Quadern. Weiterhin ist unmittelbar über dem Boden der Straße eine bis zu den Knien erhaltene 
Togastatue ohne Kopf der Länge nach vermauert; es folgen Säulenschäfte und das Fragment einer 
Kassettendecke mit zerstörtem Kopf im viereckigen Feld und einem ornamentierten Rautenfeld. Das 
gerade Stück der Mauer bis zur Bäb Tümä ist im unteren Teil aus großen antiken Quadern erbaut; 
einmal wird dazwischen die Soffitte eines Epistyls sichtbar. Die antike Mauer, die auch hier weiter 
rückwärts zu suchen sein dürfte und wohl in annähernd gerader Richtung vom Gartentor bis nördlich des 
Thomastores lief, wird einen Teil des Baumaterials für die arabische Stadtmauer abgegeben haben. Die 
südliche und östliche Fortsetzung der Mauer jenseits des aus antiken Werksteinen erbauten Thomastores 
enthält im unteren Teil wieder gutes antikes Quadergefüge, einmal noch einen Säulenschaft und im 
östlichen Teil in L2 eine kleine, aus antiken Quadern erbaute Pforte. Die arabische Mauer wird hier 
auf der antiken errichtet sein; sie hält jetzt wieder dem schmalen Baradaarm parallel die gerade Ost- 
westrichtung fest bis zu dem großen Eckturm mit der Inschrift des Melek es-sälih nadschm ed-din 
von 646 h. Das Stück der arabischen Mauer von hier bis zum Osttor baucht sich nach Osten aus 
und läßt zahlreiche große Quadern zum Teil in drei Reihen übereinander und vermauerte Säulenschäfte 

| н) Vgl. Puchstein, Jahrb, d. Inst. 1902 5. 120. 


4) Vgl. Hettner, Die Denkmalpflege, 1904, mit Plan. 
Damaskus, Ant, 8 
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sehen (Abb. 35). Vom Osttor nach Süden ist im Garten des armenischen Patriarchats ein in gerader Linie ver- 
laufender Mauerzug auf etwa 60 m Länge erhalten, der sich im unteren Teil aus vier Schichten antiken 
Quaderwerks zusammensetzt, auf dem sich erst die aus kleinen Steinen bestehende arabische Mauer 
erhebt (Abb. 36). Setzt man die Richtung dieses antiken, vielleicht byzantinisch wiederhergestellten, 


Mauerzuges nach Norden fort, so bildet diese Linie (in L 3. 4 im Plan punktiert) mit dem geraden 
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Abb. 35. Arabische Stadtmauer mit antiken Quadern in L 4. 


Mauerstück östlich Bäb Tümä einen rechten Winkel und trifft sie bei dem oben erwähnten schweren 


arabischen Eckturm. Danach liegt die Annahme nahe, daß die antike Mauer auf der Ostseite in gerader 
Linie von Norden nach Süden verlief. In diese Linie kommt auf der Grenze von L 3 und L 4 der 
mit einer Tonne abgeschlossene Kellerraum des Ananiashauses zu liegen, der von Norden nach Süden 
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Abb. 36. Stück der antiken Mauer südlich der Bâb esch-scharki. 


Man wird ihn vielleicht als 


orientiert ist, und auf dessen Nordseite ein Brunnen in die Tiefe geht 9°). 
Quadern der antiken Stadt- 


unterirdischen Raum mit der Stadtmauer in Verbindung bringen dürfen. 
mauer sind dann weiter nórdlich für die in Trümmern liegende Kirche des Ananias verwendet (vgl. u. 
Kap. VI Abb. 62) und erscheinen auch in den Hauswänden der anstoßenden Gassen. Von dem Süd- 
ende des antiken Stückes der Mauer streicht die arabische Stadtmauer heute schrág nach der Bàb 


Kaisän hinüber, Auch hier stecken im Unterbau vielfach antike Quadern. Eine Häufung von großen 


9) Vgl. die Beschreibung bei Thevenot I S. 301, II 5, 20, 
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Werksteinen aber östlich davon in L 5 seitlich der Landstraße, die gerade in der Fortsetzung der antiken 
Mauerrichtung sich findet, macht es denkbar, daf die antike Mauer noch weiter lief und erst weiter 
südlich im rechten Winkel gegen das antike Tor bei Bàb Kaisän umbog. Setzt man diese Linie parallel 
der Geraden Straße nach Westen fort, so gelangt man über die Bäb Kaisán in die Flucht der Bäb es-saghir 
und kann von da aus auch den Anschluß an die vordiokletianische Westgrenze gerade an der Stelle in E 6 
gewinnen, von der aus die wohlerhaltene arabische Mauer in schräger Richtung auf Bàb ed-Dschäbija 
zuläuf. Doch kommt man hier über "Vermutungen nicht mehr hinaus, da örtliche Beobachtungen 
fehlen. | 


Die Lage der antiken Stadttore ist bereits bei dem Nachweis der Hauptstraßen besprochen worden. 
Einen weiteren Anhalt gewinnen wir aus der Richtung der großen Verkehrswege, die Damaskus mit 
dem Landgebiet und der weiteren Umgebung verbinden9'. Die Achsenverschiebung in dem äußersten 
Westteil der Stadt, den wir als Diokletianische Erweiterung erkannt haben, erklärt sich wohl vornehm- 
lich aus der Lage der alten Landstraßen, die einfach in das Straßennetz der inneren Stadt übernommen 
wurden. Man hat in dieser Zeit die Durchführung des regelmäßigen Systems bereits aufgegeben und 
sich einfach den vorhandenen Linien im Gelände angepaßt. Wenn wir die schräge Richtung der 
heutigen Landstraße in C 6, 5 über die Báb ed-Dschäbija hinaus zur alten Westgrenze der Stadt fort- 
gesetzt denken, so kreuzt sie sich hier mit der Endigung der Geraden Straße. Offenbar ist die Lage 
der Bäb ed-Dschäbija durch diesen Verlauf der zum alten Westeingang führenden Landstraße mit be- 
stimmt worden. Diese Straße schloß im Altertum an den wichtigen, im Mittelalter via maris genannten, 
Verkehrsweg an (vgl Thomsen zu XIX), der über ad Ammontem am Westfuß des Hermon (Kafr 
Hauwar?) wo die ala I Damascenorum in Garnison gelegen zu haben scheint%), und Caesarea Paneas 
zur Küste nach Tyros führte. Mit ihr vereinigen sich vor der Bäb ed-Dschábija zwei von Süden aus dem Hau- 
rän kommende Straßen (vgl. Thomsen XVIII und XIX), eine westlichere von Skythopolis (und Capitolias?) her 
mit Anschluß nach Adraa und an die Straße Adraa— Bostra— Salcha93) über Neve und Gabe (ed-Dschábija) 
und eine östliche, im Altertum wichtigere, von Bosrä direkt über Kanatha und Phaena, Eine dritte 
Südstraße nach Salcha und Bosrä über Nedschhà und Вигак wird von Bâb es-saghir ausgegangen sein 
(Thomsen XV). Im übrigen kommt dieses Tor und die folgende Bäb Kaisän, das schon in frühara- 
bischer Zeit überflüssig wurde, mehr für den lokalen Verkehr in die el-Merdsch genannte Ebene óstlich 
von Damaskus in Betracht. Es ist danach unwahrscheinlich, daß zwischen diesen beiden Toren im 
Altertum noch ein drittes als Südausgang der Nord-Südachse in H gelegen haben sollte. Eine blinde 
Endigung einer Hauptachse ist in antiken Stádten gleichen Systems durchaus nichts Ungewóhnliches; als 
Beispiele seien hier nur die Merkurstraße in Pompeji und in Priene die Westtorstraße und die sie kreu- 
zende Hauptnordsüdachse genannt, die an der Seite des Athenabezirkes und des Marktes entlang läuft. 
Das Straßennetz ist eben nicht organisch aus dem Gelände erwachsen, sondern ihm aufgezwungen und 
war daher nie mit den alten Straßenrichtungen und den vom Gelände gebotenen Stadtausgängen in 
vollen Einklang zu bringen. Von dem Osttor geht noch heute die wichtigste Landstraße in gerader 
Linie in das Seengebiet nach Osten (antike Meilensteine in Ghassüle und Harrän el-“awämid, vgl. 
Thomsen XIV); im Altertum mündete hier auch ein Arm der Straße von Palmyra nach Damaskus 


—M کے‎ 


9') Vgl, zum folgenden Miller, Itineraria Romana S. 757 ff., 807 Abb. 260, 816 ff; Thomsen, Zeitschrift d. D, Palästinavereins 
XL (1917) ТЇ, bes. 23, 29, 32. 


95) Böcking, Notitia dign. T. Orient, S. XXXI B I (S. 85) annotatio S. 85, Über die heutigen Karawanenstraßen von Damas- 
kus nach Bänias vgl. Schumacher, Der Dscholan: Zeitschr. d, D. Pal.-Vereins 1886, 235; The Jaulän S, 62. 
95) Vgl. Schumacher, 2. D, P.-V. 1915 S. 138. 
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(Thomsen XIII. Er ist gesichert durch die antike Brücke, die etwa 670 m nordóstlich des Tores den 
Barada überschreitet und noch heute in Benutzung ist. Ihre vier Wólbungen sind wohlerhalten (Abb. 37); 
einige Schritte östlich liegen am Baradaufer zahlreiche Werksteine und Säulenschäfte, und der Unterbau 


einer alten Mühle dabei ist aus antiken Quadern errichtet, sodaß Grund zur Annahme besteht, es habe 


hier ein antikes Gebäude, vielleicht ein Tempel, gestanden. Der Hauptarm der Strafe nach Palmyra, 


die von da als strata Diocletiana zum Euphrat weiter ging, geht vom Themastor aus und heift heute 
es-sultäni. Eine von hier in das flache Land nach Osten laufende Landstraße folgt dem linken Ufer 
des Barada über die Dórfer a'in Terma (thermae?), Kafr Batna und Dschisrin, wo wir überall antike 
Reste festgestellt haben (s. u. Kap. VII, 1). Für die nächsten Tore (Bäb en-nahr und Bäb el-faradis) war die 
sicher uralte, dem Baradalauf folgende Verkehrsstraße von Bedeutung, die seit Hadrian (?) als römische 





Abb. 37. Römische Brücke über den Barada. 


Reichsstraße (Thomsen VI) über Abila (Sük wädi Barada) nach Heliopolis und von da anfangs über 
Laodicea ad Libanum, spáter über Paradeisos (Dschüsije) nach Emesa führte 94). 

So ist die Lage von sieben antiken Toren auch durch die in die Stadt einmündenden großen 
antiken Verkehrsstraßen gesichert. Daß außer diesen sieben Toren noch weitere wichtige Stadtaus- 
gänge vorhanden waren, etwa östlich und südlich des antiken Kastells, ist wenig wahrscheinlich. Denn 
die Straßen nach Westen gehen von der Bäb ed-Dschäbija aus, und die den Baradalauf begleitende 
Handelsstraße hat sich im Altertum wie heutzutage auf dem linken nördlichen Ufer des Flusses gehalten, 
Die arabische Überlieferung bezeugt dazu einstimmig, daß die Tore bei der Kal'à erst aus der Zeit 
des Nûr ed-din und Saladin stammen: Bâb en-nasr oder Bâb ed-dschenän im Westen und Bâb el-“amära, 
später el-faradsch im Norden95). Auch darin stimmt sie überein, daß Damaskus bei der Eroberung durch 


94) Vgl. Dussaud, Revue archéol. 1898 II S. 119ff, 
95) Mohammed ibn Schákir bei Sauvaire 1896 I S. 374 f. 
(Gartentor) vgl. auch Sauvaire 1895 II S. 462, 464. 


Abu el-Baká bei Sauvaire 1896 I S. 425. Zur Báb ed-dschenän 
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die Araber sieben Tore besessen hat, nur wechselt sie in ihrer Bezeichnung 96). Einer unserer ältesten 
Zeugen, el-Mukadassi, nennt die Bâb Kaisän Bâb el-kebir und die Bâb el-faradis Báb el-mahämelin nach 
den Verfertigern der Kameldecken, die sich heute genau nördlich des Tores in die Vorstadt “Атага 
jenseits des Barada verzogen haben. Balädori und Ibn el-Fakih übergehen die Bäb en-nahr, deren 
Bestehen durch den alten Flußübergang und die Endigung der antiken Nordsüdachse an dieser Stelle 
gesichert ist (s. auch o. S. 52). Erst seit dem Neubau der Stadtmauern durch Nür ed-din und der 
Kal'à seit Atsiz hat sich die Zahl der Tore um fünf vermehrt, die sämtlich zwischen Bäb ed-Dschäbija und Bäb 
el-faradis zu liegen kamen 97). Ihre Einfügung hängt darnach offenbar mit der arabischen Erweiterung 
der Stadt nach Nordwesten über den Barada hinaus zusammen. Wie die großen Verkehrsstraßen der 
Rómerzeit in den heutigen arabischen Straffen zum Teil die Jahrhunderte überdauert haben, so pflegt 
die Stelle eines Stadttores in lokaler Tradition auch dann noch festgehalten zu werden, wenn das 
Stadttor selbst längst verschwunden ist. Da die arabischen Autoren sieben Tore als die der antiken 
und der früharabischen Stadt überliefern, so wird man keinen Grund haben, dieser Überlieferung den 
Glauben zu versagen. Hatte aber das antike Damaskus sieben Haupttore, so ergeben sich Folgerungen, 
die man ziehen müßte, auch wenn sie durch Ibn 'Asákir nicht ausdrücklich bestätigt würden?) Er be- 
richtet, daß die Tore den Planeten geweiht und die Planetengótter auf ihnen dargestellt waren, und 
zwar Saturn auf Bäb Kaisän, die Sonne auf Bäb esch-scharki, Venus auf Bäb Tümä, der Mond auf Bäb 
el-Dschanik (oder Bäb es-salàme), Merkur auf Bäb el-faradis, Juppiter auf Bäb ed-Dschäbija und Mars 
auf Bäb es-saghir. Dann folgt die bemerkenswerte Nachricht: »Parmi les savants grecs, quelques-uns 
avaient adopté, sur la porte del Dschäbija la représentation d'un homme la tête baissée dans l'attitude 
de quelqu'un qui réfléchit., Wie man auch über die Verteilung der Planeten auf die einzelnen Tore 
denken mag, die Angaben dieser Überlieferung stimmen zu der antiken Sitte, das Stadttor unter den 
Schutz eines Gottes zu stellen und das Bild des Gottes, dem das Tor geweiht ist, in Relief oder als 
Statue in einer Nische oder als Büste am Tor anzubringen99) Als Sargon IL seine Residenz Durr 


96) Eine Übersicht der wichtigeren Überlieferung gibt die Tabelle nach Guy le Strange a, а. О, S, 227, 232, 254; Sauvaire 
1896 I, S. 372, 409, 425. 


















ibn Dschubair 
1184 D. 










el-Mukadassi 
(985 D.) 


(ibn *Asákir 1105—1176 D.) 
Mohammed ibn Schákir — Abu el-Bakä 







Balädori 869 D. | ibn el-Fakih 903 D. 
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Ibn Dschubair erwähnt die neugebaute Bäb es-saläme und läßt die zu s. Zt. schon geschlossene Bäb Kaisán weg. Über 
das vor Báb es-salàme schon bestehende ältere Tor, das verschieden benannt wird, s. o. S. 52. 


97) Das betont ausdrücklich Abu el-Bakä: Sauvaire 1896 I S. 426; vgl. auch S. 374f. 


Ж) Vgl. Porter I S, 42 ff; Abu el-Bakä bei Sauvaire 1896 I S. 426; Mohammed ibn Schäkir ebda S. 371. Der Fall liegt 
bier anders als bei dem Kadmeischen Theben, dessen sieben Tore erst der ganz in Astrologie befangene Nonnos, Dionysiaka V, 63 


als Abbild des &mrdlwvog "OAuumog bezeichnet (vgl. v. Wilamowitz, Hermes 21 S. 106). Über die Siebenzahl: Roscher, Süchs. Ab- 
handlg, XXIV í (1906) bes. S. 47. 


9) Vgl. z. В. die 3 den Hauptgüttern geweihten Tore etruskischer Städte: Varro, de L. L. V, 164; die 3 Tore der Roma quadrata: 
Plin, Nat. bist, III 66. Götterköpfe an etruskischen Toren: Noack, Röm. Mitt, 1897 5. 178. Minerva als Schutzgöttin der Tore in 
Pompeji: Mau, Pompeji? 5, 247 f, die Reliefs an den Stadttoren von Thasos: Compte rendu de l'acad, 4, Inscr. 1912, 202, 1913, 361. 
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Scharrukin gründete, legte er auf alle vier Seiten je zwei Tore und weihte sie vier Gótterpaaren: Scha- 
masch und Каттап im O., Bel und Beltis im N., Anu und Ischtar im W., Ea und Beltis im S. 1). Im 
Osten kónnen wir also eine solche Weihung der Stadttore an die Hauptgótter bis in das 8. Jahrh. 
vor Chr. zurückverfolgen; man wird demnach auch in Damaskus mit der Wirkung altorientalischer 
Vorstellungen rechnen dürfen. In einer Stadt, deren Hauptgott entsprechend den großen Göttern von 
Heliopolis und Palmyra als Herr der Sternenwelt gedacht wurde "mt, und die von einem Sophisten des 
3. Jahrh. ñ Абс móMg dAndWg genannt wird'®), ist es nicht überraschend, die Tore unter den Schutz 
der sieben Tagesgótter gestellt zu sehen. Im syrisch-arabischen Kultus des Juppiter Damascenus wird 
der Glaube an die Macht der Gestirne schon immer eine wichtige Stelle eingenommen haben. In 
Alexandria und in Nachahmung des Vorbilds der Hauptstadt in der Provinz, z. B. in Hermopolis, waren 
die beiden Haupttore an den Enden der Ostwestachse nach Sonne und Mond benannt, eine Benennung, 
die uns zufällig. erst für die Zeit der Wiederherstellung der Tore und des Dromos unter Antoninus 
Pius bezeugt ist (Malalas, chron. XI 280), aber auf die Gründung der Stadt zurückgehen wird 193). 

Mit der Zeit des Antoninus Pius, den der Perieget Pausanias als den großen Bauherrn des Ostens rühmt, 
beginnt auch in Syrien die Wiederaufnahme der Bautätigkeit in großem Stil. Wir haben o. S. 38 f. die groß- 
artige Neugründung des Tempel- und Marktbezirks in die Zeit des Septimius Severus gesetzt, unter dem 
wahrscheinlich Damaskus zur Provinzhauptstadt von Syria Phoenice erhoben wurde. Auch die Archi- 
tektur des einzigen Stadttores, dessen Erhaltungszustand eine Beurteilung der Bauformen zuläßt, der 
Báb esch-scharki, glauben wir nach Gesamterscheinung und Stil der Bauglieder der Epoche des Severus 
und Caracalla zuschreiben zu dürfen (s. Kap.IV). So wird der Schluß wohl nicht zu kühn erscheinen, auch 
die Ausstattung der Stadt mit den Strafenkolonnaden, Tetrapyla, Wasserleitungen und monumentalen Stadt- 
toren mit dem Eingreifen des Kaisers in die Bautátigkeit am Bezirk zu verbinden. Gerade unter Septimius 
Severus ist mit den orientalischen Göttern der Sternglaube und der Kult der'Gestirne auch im Westen des 


die Weihung des Quellentors in Priene an den Heros Naulochos: Wiegand-Schrader, Priene S. 44. Aufstellung der Wölfin mit den 
Zwillingen auf dem Osttor, der Cherubim aus Jerusalem auf dem Westtor (?) und der Luna auf einem von Kühen gezogenen Wagen 
auf einem Nordtor (porta Tauriana?) von Antiochia: Müller, ant, Antioch. 5, 83. 86. 114. ч 

100) Vgl. Weißbach, Realencykl. I А 2 Sp. 2511 f. und die dort angeführte Literatur. 

101) Über die Beziehungen der orientalischen Götter zu den Gestirnen vgl. Cumont, Orientalische Religionen S. 145 ff. mit Anm. 
57 ff. und die dort genannte Literatur. Zum Eindringen dieser Vorstellungen in andere Кийе: Wigand, Bonn. Jahrb. 123 (1916) 
S. 25 ff., dazu Lehner ebenda S, 272 f. Auf Münzen Antiochos УШ, Grypos ist ein Zeus dargestellt, der auf dem Kopf den Mond, 
in der rechten Hand die Sonne mit 8 Strahlen hält: Babelon, Catalogue d. monnaies grecques de la Bibl. nation, I Taf. XXV, 2,3 


vgl. S. CLX f. 

юз) Ps, Julian ep. ad Sarapionem 392 C. Zum Verfasser vgl. die Literatur bei v. Borries, Julianus: Realenzykl. X Sp. 80. 

3) So richtig Nissen, Orientation I, 94ff. vgl, gegen Lumbroso, L'Egitto? S. 170 f. und Erdmann, Zur Kunde der hellenist. 
Städtegründungen S. 17 Ausfeld, Rhein, Museum 1900 5. 364f. Philologus 63 (1904) S. 483. Nissens Ansicht ist bestätigt durch 
die Wiederkehr der gleichen Tore in Hermopolis: Viereck, Deutsche Rundschau 137 IV (1908) S. тоо. Vgl. auch Weber, Drei Unter- 
suchungen zur ágyptisch-griechischen Religion S. 6f. Zur Topographie von Alexandria vgl. aufer Puchstein bei Pauly-Wissowa I 
Sp. 1377 f. die Untersuchungen von Noack, Ath. Mittlgn. 1900 S, 215 f, mit dessen Ergebnissen die philologische Kritik der Über- 
lieferung bei Ausfeld, Rhein. Museum 1900 (55) S. 360 ff. in den entscheidenden Fragen zusammenstimmt. Die Nordsüdachse 
der Stadt wird man mit Nissen nach dem Aufgang des Südsterns, des Kanopus, bestimmt denken dürfen. Die Bezeich- 
nung des Sonnentors als Kanopisches Tor ist aber von dem Ziel der von hier ausgehenden Landstraße, der Stadt 
Kanopus am gleichnamigen Nilarm, abgeleitet. Daß diese Ostwestlinie mit Sonne und Mond zusammenhängt, lehrt jetzt auch 
die Bronzeleber von Piacenza, wo von ihr die Inschriften ausgehen, die die beiden Leberlappen der Sonne und dem Mond weihen, 
vgl. G. Körte, Róm, Mitt. 1905, S. 360. Die hierin vorliegenden Beziehungen zur chaldäischen Astrologie lassen auch für Damaskus 
die Verbindung der Ostwestachse mit Sonne (Osttor) und Mond (Bäb ed-Dschäbija) annehmen. Die arabische Tradition nach Ibn 
*Asákir, die das Westtor dem Juppiter geweiht sein läßt, hätte dann die Planeten willkürlich auf die 7 Tore verteilt. Doch scheint 
auch in Antiochia ein Nordtor der Luna geweiht gewesen zu sein (s. о. Anm, 99), wie es Ibn ‘Asäkir für Damaskus behauptet, 
und die statuarische Darstellung »d'un homme, qui reflechit« auf dem Westtor von Damaskus möchte man doch mit einem Gott, 
dem das Tor geweiht ist (kaum Juppiter, eher Saturn mit verhülltem Haupt?), zusammenbringen, s. Nachträge. 
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Reiches zur Herrschaft gelangt 14). Für die Rolle, die im Glauben des Kaisers und seines Hofes die Tagesgötter 
gespielt haben, hat Maaß S. 142 ff. aus der Überlieferung die überzeugenden Nachrichten gesammelt. 
Seit der Zeit dieses Kaisers tragen zuerst die Juppitersäulen die Reliefbilder der sieben Planeten. Es 
wird auch kein Zufall sein, daß die sog. Wochengöttervasen in Bavai und anderen Orten des belgischen 
Gebietes gerade seit dem Anfang des 3. Jahrh. auftreten!95), in deren Bildern man auf einheimische 
Göttertypen zurückgreift, aber sie mit dem neuen, der Zeit entsprechenden Inhalt erfüllt. Es paßt daher 
gut in diesen Zusammenhang, wenn die alte Weihung der Tore von Damaskus an die Planeten nunmehr 
auch in bildlichen Darstellungen der Planetengótter ihren öffentlichen Ausdruck gefunden hätte. Im 
Verlauf des 3. Jahrh. wird das von Septimius Severus begonnene Werk der Stadterneuerung weiter- 
geführt worden sein!®%); Bautätigkeit am Marktbezirk noch unter Diokletian ist ja inschriftlich bezeugt, 
und die Ausdehnung der Stadt im Westen haben wir schon o. S. 57 seiner Epoche zugewiesen. 
Gegenüber dieser Ausgestaltung und Bereicherung des Stadtbildes unter Septimius Severus und seinen 
Nachfolgern bleibt noch die Frage zu beantworten, ob auch die regelmäßige Anlage der Stadt erst 
auf die rómische Kaiserzeit zurückgeht. 

Der gesamte Verlauf der äußeren Begrenzung, wie er oben 5. 57f. geschildert wurde, ergibt für 
das Stadtgebiet vor der Diokletianischen Erweiterung im Westen die Form eines Rechtecks von 1330 m 
Länge und 855 m gr. Breite, das sich mit der Nordseite an den Barada anlebnt und am westlichen und öst- 
lichen Ende der Krümmung des Flusses mit einem Knick sich anpaßt, während auf den drei übrigen 
Seiten ein einheitlich geradliniger Zug der Stadtgrenze wahrscheinlich ist. Innerhalb dieses Rechtecks 
wird durch die im rechten Winkel sich kreuzenden Straßen, zwei Haupt-Längsachsen und drei Quer- 
achsen, der Charakter des Stadtbildes bestimmt. Eine solche regelmäßige Anlage steht letzten Endes 
unter dem Einfluß der Theorie des Mathematikers und Philosophen Hippodamos von Milet; wir haben 
uns daher gewöhnt, von Hippodamischem System zu sprechen?:97. Noch ist kein Versuch gemacht, die 
Entwickelung dieses Systems durch die Jahrhunderte bis zu seinem Ausklang zu verfolgen 1*8). Eine 
solche Untersuchung hätte vor allem die Abweichungen von dem ursprünglichen Prinzip zu beachten, 
die in der Persönlichkeit des Architekten oder des Stadtgründers, in einer schon bestehenden älteren 
Anlage, in der Art des Gelándes bei einer neu zu erbauenden Stadt begründet sein kónnen, aber auch 
für den Einblick in eine Geschichte der Theorie des Stadtbildes ihre Bedeutung haben werden. 

In Damaskus sind die beiden Hauptachsen innerhalb des Rechtecks aus der Mitte verschoben, 
die Gerade Straße nach Süden, die Hauptquerstraße nach Westen, eine Verschiebung, die Damaskus 
mit dem hellenistischen Alexandria teilt. Auch dort waren die beiden Hauptstraßen nicht in die 


юз) Vgl. Maaß, Die Tagesgötter, S. 139 ff. Schürer, Ztschr, f. d. neutestamentliche Wiss. VI (1905) S. 29 ff, wo S. 19 Anm. 2 
weitere Literatur. Boll, Sternglaube und Sterndeutung (Aus Natur und Geisteswelt 638) S. 32 f. 

15) Vgl. Rademacher, Mannus II (1910) Tf. I. II; Kossinna ebenda S. 201 ff.; Drexel, Arch, Jahrb. 1915 S. tof. 25 f. 5. Loeschcke, 
Róm.-german, Korrespondenzblatt VIII (1915) S. 1ff. Nach der mittelalterlichen Gründungsfabel (Grimm, Kl. Schriften VIII 
497 #,; vgl. Маай a. a. О. 231) ist auch Bavai (Bagacum) eine Stadt mit 7, den Planeten geweihten Toren. Ob da eine antike 
Tradition vorliegt? Von altdeutschen Städten sei hier nur auf Rostock und Reval hingewiesen. 

16) Nach Sepp, Jerusalem und das heilige Land П S. 364 soll n-ö. von der Stadt ein römisches Amphitheater liegen. Ein 
Hippodrom vor den Mauern der Stadt erwähnt Josephus, Ant. Jud. XIII, 15, ı (a. 86 vor Chr.). 

107) K. Fr. Hermann, De Hippodamo Milesio, Progr. Marburg 1841; Erdmann, Philologus 1883 S. 193; Diels, Fragm. der 
Vorsokratiker 12227; Fabricius, Realenzykl. VIII Sp. 1731 ff. 

8) Einiges bei Th. Schreiber, Vorbemerkungen zu einer Typologie der hellenistischen Stadtgründungen. Festschrift f. Kiepert 
S, 335. Seine Vorläufer sind die regelmäßigen Stadtanlagen des Orients, wie Babylon (vgl. Koldewey, Das wiedererstehende Ba- 
bylon bes. 5. 236) und Ägyptens (dazu Luckhard, Privathaus S. rof). Über Oxyrhynchos vgl. v. Wilamowitz, Gótting. gel. Anz. 
1898 5, 676 ff,; über Arsinoë: Wessely, Sitzungsber. Akad, Wien 145 (1902) Nr.4. H. Schmitz, Die hellenistisch-römischen Stadt- 
anlagen in Ägypten. Diss. Bonn (vgl. Archiv f. Papyruskunde 1920, 377) ist nach Mitteilung von Wilcken im Druck, 
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Mittellinie der »Chlamys« gelegt, sondern die Ostweststraße nach Norden, die Hauptnordsüdstrafe nach 

Osten verschoben. Der Markt- und Tempelbezirk in Damaskus dehnt sich am Nordwestrand der Stadt aus, in 

unmittelbarer Nachbarschaft des Flusses; er kommt dadurch nicht in die Mitte der Stadt, wie es das 

Hippodamische System verlangt, sondern in die Kreuzung der Hauptquerachse mit einer zweiten weiter 

nördlich verlaufenden Längsstraße zu liegen. Ein Blick auf den Geländeplan läßt erkennen, daß die 

tiefste Stelle des Stadtgebietes als Platz für den Markt gewählt worden ist. Dicht am Fluß, zwischen 

zwei alten Hauptverkehrsstraßen gelegen, der dem Barada auf dem Nordufer folgenden und der Geraden 

Straße im Süden, bot diese Stelle den Vorzug der bequemen Zugänglichkeit und leichten Versor- 

gung von Menschen und Tieren mit Wasser, Seit uralter Zeit werden die in Damaskus sich vereinigenden 

Karawanen in der Senkung am Fluß gelagert haben, und wird der Ruheplatz des Handelsverkehrs dem 

Schutz des höchsten Himmelsgottes anvertraut gewesen sein. Vergleichen läßt sich die Lage des 
Marktes in Hafenstädten, wie des Piräus, wo Hippodamos den Hafenmarkt bestehen ließ, aber in der 
Mitte der Hauptachsen eine zweite Agora, die “Immoddueiog dyopd, anlegte, und besonders in Alexandria, 
dessen Hafenmarkt Noack in der tiefen Senke im Nordwestteil der Stadt gegenüber dem Heptastadion 
nachgewiesen hat. Den Hippodamischen Markt, das uécov mediov bei Achilles Tatius V, r, scheint Dei- 
nokrates in die Kreuzung der bei Strabo mAareia genannten Ostwestachse mit der zu den Königspalästen 
auf Lochias führenden Querachse angeordnet zu haben. Auf diese Agora, in deren Mitte sich die Hauptachsen 
kreuzen wie jin Ргіепе 199), das eigentliche Merkmal des Hippodamischen Systems, ist in Damaskus verzichtet. 
Hier tritt auch formal der große Markt an ihre Stelle, bei dessen Anordnung in der Kreuzung zweier Haupt- 
achsen noch an die Tradition angeknüpft ist. Der Vergleich mit dem Plan von Alexandria führt zu einer wei- 
teren Beobachtung: in der Hauptnordsüdachse von Damaskus vereinigen sich gewissermaßen zu einer Straße 
die beiden Hauptquerachsen von Alexandria: die zur Königsburg auf Lochias führende RI und der 
ópóuog Xapémóog vom Markt zum Sarapistempel; denn sie lief nicht nur auf den Marktbezirk mit dem 
Tempel, sondern wahrscheinlich auch auf die hellenistische Kónigsburg zu. 

Um den grofen Markt als den Kern der alten Siedlung wird sich das bewohnte Gebiet zuerst 
nach Westen und Osten, besonders aber nach Süden in die Gegend der Geraden Straße ausgedehnt 
haben. Hier liegen die öffentlichen Gebäude, wie die beiden o. S. 44f. nachgewiesenen Theater, von denen das 
eine auf die Stiftung des Herodes zurückgehen dürfte, der nach Josephus bell. jud. I, 422 in Damaskus ein 
Theater und ein Gymnasion gebaut hat. Mit dem Bestehen einer Altstadt in dieser Gegend hángt auch die 
auffallende Abweichung in der Orientierung des Straßennetzes südlich des Marktes zusammen, die wieder 
von der merkwürdigen Disharmonie in der Gestaltung des Bezirkes bestimmt sein wird. Der Architekt, 
der das Hippodamische System einführte, mußte sich bier offenbar mit gegebenen Linien und Rich- 
tungen abfinden. Freiere Bewegung hatte er dagegen in dem Ostteil der Stadt, wo das System der 
regelmäßigen Straßenzüge klar und einheitlich durchgeführt ist. Man wird daher dies Gebiet als die 
Neustadt ansehen, die erst im Zusammenhang mit der neuen Limitierung entstanden ist, ein Vorgang, 
wie er sich ähnlich aus dem Stadtbild von Pompeji erschließen läßt. | 

Nicht nur allgemeine Erwägungen lassen diese Erneuerung der altsyrischen Stadt als eine Schöp- 
fung der hellenistischen Epoche bestimmen. Gewiß ist seit den Zeiten Alexanders d. Gr. mit den 





109) Wenigstens nach dem ursprünglichen Plane geht die Nordsüdachse durch den Altar auf der Mitte des Marktes; sie ist 
später durch die Erbauung der (єрӣ отой im Norden gesperrt worden, Die beiden Längsstraßen, die Westtorstraße und die Quellen- 
torstraße, laufen dagegen gleich weit von der Marktmitte entfernt an den Längsseiten des Marktes hin, sodaß eine Diagonale durch 
die Marktmitte die kürzeste Verbindung zwischen den Toren ergibt, Sie ersetzen eben beide zusammen die eine, die Tore im Osten 


und Westen verbindende Längsachse. 


IV. Das Osttor (Bäb esch-scharki). 65 


Seleukiden und Ptolemäern das System des griechischen und hellenistischen Städtebaus auch in Syrien 
eingezogen; aber der Anschluß an den Hellenismus war bisher in Syrien bei den archäologisch erforschten re- 
gelmäßigen Stadtanlagen von Bostra, Palmyra, Apamea am Orontes, Gerasa, Philadelpheia und Philippopolis | 
uns versagt oder nur mittelbar zu gewinnen !!'?), Von allen diesen, in ihrem heutigen Zustand sicher römischen, 
Anlagen unterscheidet sich der Plan von Damaskus durch die klare Einfachheit und Strenge in der 
Anwendung des Systems, die dem nüchternen Rationalismus seines ersten Schópfers noch näher zu 
stehen scheint. Gerade die syrischen Städte lassen sonst in vielen eigentümlichen Zügen deutlich er- 
kennen, wie stark sich die Auffassung des Hippodamischen Systems in der rómischen Zeit gewandelt 
hatte. Es sei hier nur hingewiesen auf die Beseitigung des zentralen Marktplatzes, seine Verschiebung 
an ein Stadttor und seine Umwandlung in einen Rundplatz, wie in Gerasa und Palmyra, auf die Be- 
rücksichtigung der räumlichen Wirkung der Gebáudemassen im Verhältnis zu Straßen und Plätzen, für 
die besonders Gerasa in der Lage seiner Tempel charakteristische Beispiele bietet. Darin äußert sich 
eine Unterordnung des Systems unter neue Ziele, durch die man immer mehr einer Auflösung seiner 
Grundprinzipien zustrebt. Auch der Name der Hauptstraße von Damaskus, der póur cû@eîa, muß schon 
hellenistische Bezeichnung sein. Eine Erinnerung an die Neugründung der Stadt in hellenistischer Zeit 
scheint in einer versprengten Überlieferung noch aufbewahrt, in den Worten des Hieronymus zu Je- 
saia V, 17 v. 5, 6 (Migne 495): donec sub Macedonibus et Ptolemaeis rursum instauraretur!!!) Man 
mag dabei an die Zeit der ptolemäischen Herrschaft oder an die spätgriechische Epoche nach 111 vor Chr. 
denken, als Antiochus IX. Kyzicenus und seine Nachfolger Damaskus zur Residenz gewählt hatten und ihren 
Thron durch die Verbindung mit Ägypten zu sichern suchten"). In einzelnen Zügen des Stadtbildes 
schienen uns auch Beziehungen zu dem Plan von Alexandria zu bestehen. Das hellenistische System 
hat in Damaskus durch die ganze römische Epoche hindurch gewirkt. Erst die Stadterweiterung des 
Diokletian bedeutet den Bruch mit der klassischen Tradition und leitet damit über zur Entwickelung 
des byzantinischen Stadtbildes"3) und damit zu dem des Mittelalters. 


IV. DAS OSTTOR (ВАВ ESCH-SCHARKI). 


Das heute Bäb esch-scharki oder auch Paulustor genannte Osttor von Damaskus benutzt als Straßen- 
durchgang den nördlichen Seitenbogen eines römischen dreifachen Stadttores, dessen weitere Teile 
früher noch sichtbar waren (vgl. Abb. 38), heute aber in die Wände vorgesetzter Häuser und Werk- 
stätten verbaut sind. Der antike Hauptdurchgang in der Mitte, der von mächtigen Pfeilern eingefaßt 
wird, ist nach außen modern vermauert und bildet die Rückwand eines Magazinraumes der Fabrik 
des Armeniers Nahssan, in einer nach Süden anstoßenden Schmiede ist in der Wand noch die Archivolte 
der Wölbung des südlichen Seitentores zu sehen. Höher als das Dach der beiden Räume erhebt sich außen 


по) Vgl. über diese Städte die allgemeinen Bemerkungen von Puchstein, Arch. Jahrb. 1902 S. 118. Pläne von Bosrä jetzt 
Princeton exped. ПА, von Gerasa: Schumacher ZDPV 1902 Taf, 6, ‘Ammän (Philadelpheia): Princeton exped IAI S. 35, 
Schuchbe (Philippopolis): Brünnow- v. Domaszewski III S. 146, 

игу Vgl. Droysen, Stádtegründungen Alexanders und s. Nachfolger S. 113 


изу Vgl, Babelon, Monnaies grecques I S. CLXI f.; Schürer, Geschichte d, jüd. Volkes4 II S, 152; Kuhn, Beiträge z. Gesch. d. Seleukiden 
S. 37 f. Von der Nabatüerherrschaft im I. Jahrh. vor Chr. zeugt noch der alte Name eines Stadtviertels en-Naibatün, so genannt, weil 
es ausschließlich von Nabatäern bewohnt war: Sauvaire 1896 I S, 379. Auf die Bedeutung der Nabatüer in Damaskus hat schon 
Ed. Schwartz, Nachrichten d. Götting. Ges. d. Wiss. 1906 S. 368 hingewiesen, 
из) Vgl, Wiegand, Sinai S. 58, 66 Abb, 58 Taf. II—VII. 
Damaskus, Ant. 


IV. Das Osttor (Bab esch-scharki), 


Be 


16 
Me | 


LETE I 
Okt Réi END паь en i 
ЖЕТЕТ Seen N 
ААЛА Чы - 


SH. 
> 


PM Fg +‏ ور 
Di па UA ^ 1 2 ar D х‏ 
Ten Wi f ч A + ke 19 А = a ris "‏ 
"ag Aur EN А ФХУ: ` fi ғ ' ` _ ^+ h `. Y ; S‏ 
UU SIP TL sd es UN ^ Av UIT. VT em‏ 


LE] © VA, d iw geg ҮГ“ 





Abb. 38. Römisches Osttor (Bâb esch-scharki), Landseite. 


der Nordpfeiler des Mitteltores mit dem Anfang des Sturzes und den ersten drei Bogensteinen. Über 
der Kämpferfuge des nördlichen Seitentores steigt die Außenfassade noch 10 Quaderschichten hoch 
empor; auf dem Rest des Nordpfeilers baut sich ein neueres Minäre auf, das heute der Außenseite 
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des Tores ihr charakteristisches Gepräge verleiht!'4, Auf der Stadtseite ist die Front des nördlichen 
Seitentores hinter der vorgesetzten Wölbung des arabischen Tordurchganges wohl erhalten. Von der 
Laibung und Stadtseite des Mittelportales und von dem südlich anstoßenden Pfeiler werden Teile im 
Obergeschoß und auf dem Dach eines armenischen Hauses sichtbar, das sich von Westen her an das 
Tor anlehnt. In den weiter südlich folgenden Räumen im Erdgeschoß dieser Wohnung muß die 
Innenseite des südlichen Seitentores verbaut sein, die heute nicht mehr sichtbar ist. Bei der Aufnahme 
des Tores konnten die von unten oder auf Leitern erreichbaren Schichten ohne weiteres gemessen 
werden, ebenso die Teile, die in den Zimmern oder von den Dächern aus zugänglich waren. Nur ein 
Teil der Stoßfugen der Außenfassade über dem nördlichen Seitentor entzog sich der genauen Vermessung. 

Der heutige Boden verläuft, wenn man die Kämpferfuge des nördlichen Seitentores zum Aus- 
gang der Messung nimmt, innerhalb der fünften Quaderschicht nach unten; die folgenden Schichten 
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Abb. 39. Osttor, Grundriß mit Anschluß der Kolonnade. 


des Tores verschwinden im Boden. In der Hóhe der untersten Schicht hart über dem Boden gemessen, 
setzt sich das Tor im Grundriß (vgl. Abb. 39) aus zwei mächtigen Torpfeilern zusammen, zwischen denen der 
Mitteldurchgang sich öffnet. An der Außenseite (Abb. 8 und 45) sind den Pfeilern Pilaster vorgesetzt, die 
in der genannten Schicht über dem heutigen Boden 1,39 m breit sind und 13 cm vor die Wandfläche 
vorspringen. Die Ecklösung des Tores an der Außenseite neben dem Seitentor im Süden blieb uns 
der Verbauung wegen unklar. Die beiderseits fast gleich (1,34 und 1,38 m) breiten, I5 cm 
vorgesetzten Pilasterflächen, die eine den Mittelpfeilern ähnliche Lösung ergeben, waren noch gerade 
sichtbar; auf den älteren Photographien (vgl. Abb. 38) sind sie aber mehrere Schichten hoch deutlich. 
An der Nordostecke tritt dieselbe Pfeilerbreite auch nach der Mauertiefe zu auf; wiederum beträgt der 
Rücksprung des Pilasters 14 cm, wiederum entspricht auch das Maß des übrig bleibenden Wandstreifens 
dem auf der Außenseite (57 cm). Die Pilaster griffen also hier um die Ecke in derselben Breite (138 cm) 
herum. Die Wand springt dann wieder 14cm vor und läuft modern verputzt bis zur Nordwestecke durch, die 


114) Porter I S, 40 hat die drei Tore mit ihrem Sturz und Entlastungsbogen noch vollständig gesehen, Der obere Abschluß 
des Tores in seiner Zeichnung S, 38 ist ergänzt. 
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gegen die Außenfläche der kleinen Torpilaster um 17 cm zurückgesetzt ist (13 cm gegen die Wandfláche). 

Dies könnte mit dem Anschluß einer Stadtmauer von ca. 2,10 m Breite zusammenhängen (vgl. Abb. 39). 

Der nórdliche Seitendurchgang hat beiderseits 20 cm einspringenden Anschlag für die Tür; inner- 

halb des Anschlages beträgt die lichte Weite 3,27 m. Beim südlichen Durchgang ist nur die Weite 

zwischen den Türpilastern, 2,95 m, meßbar; bei gleichem Einsprung des Anschlages ergibt sich daraus 

eine etwas größere lichte Weite innerhalb des Anschlages von 3,35 m. Die Weite des Mitteltores 

zwischen den Türpilastern gemessen betrágt 6,02 m, zwischen den Laibungen 6,63 m, woraus sich für 

den Anschlag, der wegen der Verbauung schlecht zu messen ist, bei gleichmäßiger Verteilung ein Einsprung 

von 30'/ cm auf jeder Seite ergibt. In der südlichen Laibung des heutigen Durchganges öffnet sich 

in 2,1 3 m Abstand von der Auflenseite eine 83,5 m breite Tür zum Treppenhaus im nórdlichen Mittel- 

pfeiler (Abb. 39). An der Stadtseite springen die Türpilaster dieses Tores nur 4 cm vor, da hier 

kein Anschlag vorhanden war. In 87 cm Abstand von der Türlaibung nach Süden folgt an der 

Stadtseite der Anfang eines 43 cm weit ausladenden Pilasters, dessen Breite wegen der angesetzten 
islamischen Mauer und moderner Hauswände nicht mehr bestimmbar ist. Diese von der Außenseite 
abweichende Ausbildung des Pilasters muß mit dem Anschluß der Säulenstraße an das Tor zusammen- 
hängen (s. u. S. 72). Die Rückwand der von der Halle gedeckten Bürgersteige lag von der Pilasterecke minde- 
stens I,10 m zurück, da wo heute die Laibung des arabischen Bogens in die antike Mauer eingreift. Móg- 
licherweise ist uns in ihr auch die Flucht der antiken Mauer erhalten, deren Dicke jedoch nicht sicher 
zu bestimmen ist. Die Laibung des Mitteltores läuft bis zur Stadtfront glatt durch, wie man an den 
noch sichtbaren Schichten VI und VII sehen kann. Der Pilaster ist auf der Stadtseite der Wand vor- 
gesetzt und verkrópft sich nicht in die Laibungsflächen hinein wie an den Seitentoren. Auf der Außenseite 
ist das Tor über dem heutigen Boden noch 15 Quaderschichten hoch erhalten; nehmen wir als Null- 
punkt für die Beschreibung des Aufbaues die Unterkante des Sturzes des nórdlichen Seitentores, so 
sind darunter noch fünf, darüber noch zehn Schichten sichtbar. Die Schichthóhen ergeben sich aus der 
folgenden Liste; sie konnten alle in den an das nördliche Gewände des Mitteltores anstoßenden Quader- 
schichten gemessen werden; zum Vergleich sind die meßbaren Höhen am linken und rechten Tür- 
pilaster des nördlichen Seitentores und am rechten Türpilaster des südlichen Seitentores hinzugefügt. 


Liste der Schichthóhen an der Außenseite. 


Südtor Mitteltor Nordtor 
links rechts ` rechts links rechts 

I 61 

II 62 

III 65 

IV 64 

V 67 

VI 68 

VII 62,5 
VIII 67 65 62,5 

IX 68 63 64 

X 68 66 64 64 
XI 45 45,5 46,5 46,5 46,5 
XII 53 54 55 56,5 55 
XIII 66 63 64,5 63 64,5 
XIV 63 63 63,5 


XV 65 
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Man sieht aus dieser Liste, daß die einzelnen Quaderschichten nicht genau horizontal durchgehen, 
die geringen Höhendifferenzen sich jedoch unterhalb des Nullpunktes innerhalb aufeinanderfolgender 
Schichten wieder ausgleichen. Nach oben wachsen die Differenzen bis auf 3 und 4 cm; eine solche 
Differenz war jedoch zwischen den Bogen nicht weiter auffällig. Die r5 erhaltenen Quaderschichten 
ergeben für den höchsten Teil des Tores über dem heutigen Boden eine Gesamthöhe von über 9 m. 
Die Außenfläche des Tores erhält ihr Gepräge durch die vier kräftigen, die Front gliedernden Pilaster, 
die eine starke Verjüngung von 1,39 auf 1,22 m (in Schicht I) aufweisen; diese scheint nicht gradlinig 
zu verlaufen, sondern in der Höhe der XI. und XII. Schicht die Schwellung zu besitzen. Auch die 


Türpilaster lassen von Schicht XV bis XVI eine kaum wahrnehmbare Verjüngung beobachten. Die 
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Abb. 40. Bäb esch-scharki im früheren Zustand, Landseite, 


Umrahmung der drei Tore an der Außenseite ist gleichförmig: profil-gekrönte Pilastergewände tragen den 
geraden Sturz, der von einem segmentfórmigen Bogen mit profilierter Archivolte entlastet wird. Beim 
nördlichen Seitendurchgang, der Bäb esch-scharki, ist die antike Konstruktion noch am besten zu 
erkennen. Die Bekrönung der Türpilaster ist wie ein Epistyl gegliedert in zwei Faszien mit Ab- 
lauf, Rundstab, Wulst, Kehle und Platte. Das Epistylprofil wiederholt sich dann auf den beiden 
Kämpfersteinen des Bogens rechts und links von 41 cm Höhe, die als Anfangsquadern des Sturzes mit drei 
Faszien und Ablauf, Rundstab, Wulst, Kehle und Platte profiliert sind, Nach innen zeigen beide Quadern 
zur Aufnahme der Sturzquadern mit mittlerem Keilstein, die früher noch an ihrem Platze lagen (vgl. Abb. 40), 
eine einmal abgestufte Hángefuge. Der Fugenschnitt des Bogens geht auf dekorative Wirkung aus. Die 
keilfórmigen Ansätze des Bogenprofils sind noch an die Endquadern des Sturzes gleichmäßig angearbeitet ; 
während der Schlußstein etwas schmäler gehalten ist (35,5 cm), sind die übrigen sechs Keilsteine gleich- 
mäßig ausgeteilt (56—57 cm). Die 54,5 cm breite Archivolte ist sehr einfach gegliedert in drei Faszien 
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und eine Schräge mit Pláttchen, die als Bosse für eine hier nicht ausgeführte abschließende Krönung 
anzusehen ist. Auf der dritten Bogenquader von links sind als Versatzmarken die Buchstaben [ A auf der 
unteren Faszie eingegraben. Der Mittelpunkt des konstruktiven Kreisbogens liegt in der Unterkante des 
Sturzes, sodaß die Stichhóhe des Segmentes von der Oberkante des Sturzes ab etwas über ı m beträgt. 


Von dem südlichen Tor ist nur die Auflenseite erhalten; Pilaster, Sturz und Entlastungsbogen 
zeigen dieselben Verhältnisse wie beim Nordtor. Als einzige kleine Abweichung ist nur die Teilung 
der Pilasterbekrónung in drei Faszien zu nennen. Vom Mitteltor ist außen der nördliche Pilaster mit 
der Bekrónung, dem Kämpferstein des Sturzes und zwei Bogensteinen darüber (Abb. 41), dazu der 
untere Teil des südlichen Pilasters in situ erhalten. Die Gliederung der Dekoration stimmt mit der 
an den Seitentoren überein: Pilasterbekrónung aus zwei Faszien mit Ablauf, Rundstab, Wulst, Kehle 
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Abb. 42. Nördlicher Seitendurchgang, Innenseiten. 


und Platte; darauf folgt der Kämpferstein mit dem Sturzprofil und einem angearbeiteten Keilstück des 
Bogens; er hat Hängefuge ohne Absatz zur Aufnahme der 84 cm hohen Sturzquader. Die Archivolte 
auf den beiden erhaltenen Bogensteinen ist reicher profiliert als bei den Seitentoren: auf drei nach 
außen an Höhe zunehmende Faszien folgen Rundstab, Wulst, Kehle und Platte. Auch die Konstruktion 
des Entlastungsbogens ist dieselbe wie bei den Seitentoren. 

Zwischen dem großen Pilaster und dem nördlichen Türpilaster des Haupttores werden drei schmale 
Fensterschlitze sichtbar; der mittlere ist nach rechts herausgeschoben, die beiden anderen sind über- 
einander angeordnet. Diese Fenster erhellen den Treppenaufgang im Inneren des Torpfeilers. In 
der Außenwand des südlichen Torpfeilers (5. u. S. 72f, der von der Schicht УП von oben 
zu sehen ist, sind entsprechende Öffnungen nicht vorhanden; demnach bestand ein Aufgang 
nur im nördlichen Torpfeiler. An den Laibungen des nördlichen Tores (Abb. 42) sind in der 
Höhe des Sturzes hinter der Kämpferschicht die Einlassungen des Angelsteins für die Tür- 
pfannen, unter dem eine Rinne für das etwas nach hinten hängende Tor durch zwei Schichten durch 
eingearbeitet ist, und am unteren Rande der Schicht XIII die viereckigen Löcher für den Sperrbalken 
(Größe 22,5><20 cm) vorhanden. Nach hinten sich verbreiternde, streifenartige Einarbeitungen für Band- 
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eisen sowie eine tiefer sitzende Sperrbalkeneinlassung gehören zu dem arabischen Tor. In der Schicht 
XIV liegt die große Sturzquader des Türeinganges in das Treppenhaus, die in arabischer Zeit an der Unter- 
seite nischenförmig ausgeschnitten wurde, vielleicht weil die damals noch als Zugang zum Minäre benutzte 
Tür durch die Aufhöhung des Bodens zu niedrig geworden war. Nach der Stadt zu war kein Türver- 
schluß vorhanden; die Pilaster des Einganges greifen hier mit ihrer Bekrönung um die Ecken herum. 
Auf den Pilasterkapitellen sitzt unmittelbar der hier halbkreisförmige Bogen, der in 8 gleiche Bogen- 
keilsteine und den etwas schmäleren Schlußstein geteilt ist. Das Profil der Archivolte entspricht dem 
auf der Außenseite; jedoch zeigen die beiden unteren Keilsteine des Bogens ihr Bekrönungsprofil, 
Wulst und Kehle, ausgeführt, nicht in Bosse wie bei den übrigen Keilsteinen einschließlich des Schlußsteins. 
Südlich neben der Tür folgt der stark vorspringende Pilaster für den Anschluß der Säulenstraßen, der 


olo -D 





- 7777702777777) 
271720007 OES KIENS 


Abb. 43. Mitteltor: Pfeilerkapitell und Bogen der Stadtseite, 


in seiner oberen Schicht arabisch überarbeitet ist. Oberhalb dieses Pilasters ist in der Schicht V von 
oben ein Fensterschlitz für die Erhellung des Treppenhauses im Inneren des Nordpfeilers angebracht. 
In der Richtung des Pilasters ist die vierte Säule der nördlichen Kolonnade in situ erhalten. Von der 
Stadtseite des Mitteltores ist ein Rest des Pilasterkapitells mit dem Anfang des Bogens unter dicker 
weißer Putzschicht in der Wand des Dachzimmers des an Bäb esch-scharki angelehnten armenischen Hauses 
zu sehen (Abb. 43). Die Archivolte des Bogens zeigt hier eine einfachere Profilierung aus zwei 
Faszien mit Schräge und Platte. Der Pilaster greift nicht um die Ecke herum, sondern ist so weit zur 
Seite gerückt, daß das abschließende Plättchen der Pilasterbekrönung mit der Laibungsfläche des Tores 
bündig verläuft. So kommt ein schmaler Streifen Wand neben dem Pilaster zum Vorschein, Pilaster 
und Archivolte erscheinen der bogenförmig sich óffnenden Wand in Relief vorgesetzt. Von der Lai- 
bung dieses Tores kommt ein Stück der nórdlichen Wange auf dem Dach des armenischen Hauses 
zum Vorschein; unter der Kämpferschicht sind die VI. und die VII. Schicht, diese zur Hälfte sichtbar, und 
darüber noch die ersten drei Quaderschichten der Tonne erhalten. Von der obersten Schicht ist die über- 
hángende Vorderseite modern abgearbeitet. In dem südlichen Pfeiler des Mitteltores war ein Aufgang 
wie schon das Fehlen der Fensterschlitze zeigt, nicht vorgesehen. Er ist jedoch nicht vóllig massiv 
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aufgemauert, sondern innerhalb der dritten bis achten Schicht wird ein überwólbter Hohlraum sichtbar 
(1. W. 2,625 m), über dessen Ausdehnung in die nächst tieferen Schichten nichts ausgesagt werden 
kann. Der durch fünf Quaderschichten gehende tonnenbedeckte Raum hat die gleiche Kümpferfuge 
(VI Oberkante) wie der Mittelbogen. Gegen den ebenfalls vorhandenen Wölbansatz des Mitteltorge- 
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Abb. 44. Schnitt durch das Treppenhaus und Ansicht der Nordkolonnade. 


wölbes verbleibt eine Wandstärke von 83 cm. Nach außen trat der Hohlraum nicht in Erscheinung, 
er dient offenbar der Ersparung von Baumaterial, 

Der Zugang zum Treppenhaus des Pfeilers in der südlichen Laibung des Nordtors war durch 
eine Tür, deren Anschlag vorhanden ist, verschließbar. Durch die Tür gelangte man auf den unteren 
Podest von 1,35 m Tiefe und 1,04 m Breite. Von hier aus beginnt das Treppenhaus (vgl Abb. 44), 
das um die vier Seiten eines oblongen Pfeilers von 60: 98 cm spindelförmig emporsteigt mit je einem 
Podest zwischen jeder Stufengruppe in jeder Ecke. Im ganzen sind heute noch 15 Podeste erhalten, 
über deren Hóhenlage die Liste Auskunft gibt, bei der als Nullpunkt die Hóhe von Podest X der bis- 
her angenommenen Nullinie (Oberkante Schicht XI) entspricht. | 
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Liste der Podesthöhen. 
I 7,30 m II 6,46 m III 5,75 m IV 4,52 m V 3,88 m 
VI pir — VII 2,38 „ VIII I,26 ,, IX O,64 ,, X 0,00 ,, 
XI — 0,50 » XII —1,65 " XIII —2,33 " XIV — 2,98 " 


Die Anordnung der Stufen ist die, daß an den Schmalseiten der Spindel zwei bis drei, an den 
Langseiten drei oder fünf Stufen angeordnet sind. Die Stufenhóhen und -breiten sind daher sehr wechselnd 
und die Stufen selbst sehr steil; nur durch die Podeste wurde der Aufgang bequem gemacht. Während 
die zwei bis drei Stufen an Schmal- und Langseite stets die Hóhe ungefáhr einer Quaderschicht einnehmen, 
gehen die fünf Stufen, die jedes vierte Mal einer Langseite der Spindel entlang geführt sind, durch 
zwei Quaderschichten. Die auffällige Senkung des Podestes VII um „etwa 15 cm und das hierdurch be- 
dingte Steilerwerden der nächsten drei Stufen (die steilsten 27,7 zu 30 cm Br.) ist durch die Lage des 
nach der Stadtseite zu angebrachten Fensters hervorgerufen (s. u. S. 75). Im unteren Teil des Turmes sind 
die Stufen verschüttet; es wären hier noch, um auf den Eingangspodest zu gelangen, zwei bis drei Stufen an 
der Schmalseite und fünf an der Langseite, im ganzen also etwa drei Quaderschichten zu ergánzen. Diese ge- 
sicherte Ergänzung ist von großer Bedeutung, weil damit auch die Schwellenhóhe der Durchgänge in antiker 
Zeit mit ziemlicher Genauigkeit zu berechnen ist. Nimmt man als Durchschnittshóhe der Schicht 63 cm an, 
so sind unter der Schicht XV bis zur Schwelle noch drei Schichten von im ganzen etwa 1,90 m Hóhe zu 
ergänzen. Von dem fünften Podest aus öffnet sich in der Nordwand des Treppenhauses eine Tür von 
1,83 m Höhe und 64 cm Breite mit schmalem Anschlag innen, die heute vermauert ist, Über der 
Außenschicht I geht im Inneren des Turmes das Quaderwerk noch etwas höher hinauf, während sich 
außen schon das Lehmfachwerk des Minäres auf das römische Mauerwerk aufsetzt. Eine große Quader 
der Spindel mit dem letzten Podest (I) bildet den oberen Abschluß des erhaltenen. Auf eine noch bis in die 
arabische Zeit fortdauernde starke Benutzung der Treppe weisen die abgetretenen, glatten Stufen und 
die speckig glänzenden Flächen der Spindel hin. Auf der Terrasse über dem heutigen Bäb esch-scharki 
werden noch drei Schichten von der nördlichen Außenseite des Treppenhauses sichtbar und in der 
Schicht П und III eine Ecke der Laibung der im Inneren beobachteten Tür. Da die Quadern nach 
Westen hin r40 m weit gegláttet verlaufen, so ist auf eine Erweiterung des Ganges zu einer Kammer 
über dem Seitentor zu schließen (s. Abb, 39 und 45). Hier sind wir vielleicht auf der Höhe des Ronden- 
gangs angelangt. Das Gewölbe im Südpfeiler liegt mit seiner Scheitelhóhe ca. 1 Schicht höher; 
es kónnte einer Treppe als Stütze gedient haben, die über den Mittelbogen hinweg nach Süden 
herabglitt. 

Soweit der heute erhaltene Bestand des Tores. Schon oben konnte aus der Hóhenlage des un- 
tersten Podestes der Treppe geschlossen werden, daß über der Schwelle noch drei Schichten zu ergänzen 
sind. Die Schwelle selbst liegt dann in einer vierten Schicht, durch deren Unterkante die Straßenhöhe 
des nördlichen Durchgangs bestimmt ist. Ergänzt man dementsprechend die fehlenden vier Schichten, 
so stellt sich ein Verhältnis von Höhe und Breite des Tores von I: 2 heraus, das antiker Gewohnheit 
entspricht. In die zu ergänzende vierte Schicht wird man die Basen der Pilaster verlegen. Da ferner 
der Fußboden der Kolonnaden gewöhnlich um einige Stufen höher liegt als das Straßenniveau, so 
werden wir den Durchgang der Straße durch den Mittelbogen um eine weitere, fünfte Schicht vertiefen, 
wozu auch die sich dann ergebenden Verhältnisse des Tores gut stimmen. Die vier großen Pilaster 

müssen nach oben soweit emporgeführt werden, daß das abschließende Gebälk, das sie tragen, über die 
Archivolte des Mittelbogens weggeht, ihre Kapitelle also mindestens in die Oberschicht des Schlußsteins 
zu liegen kommen. Sie noch höher zu ziehen, ist nicht angängig, da die Pilaster dann allzu schlank 
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und schmächtig erscheinen würden. Ob der obere Abschluß als gerades Gebälk mit Attika oder als 
syrischer Giebel mit Bogen über dem mittleren Interkolumnium zu denken ist, läßt sich aus dem er- 
haltenen nicht entscheiden, doch ist die erste Ergánzung wahrscheinlicher, da bei den mit syrischen 
Giebeln abschließenden Toren in Dscherasch und Bosrä die Aufbiegung des geraden Gebälks als Tor- 
bogen über die beiden Mittelpilaster zu liegen kommt, während bei dem Triumphtor in Dscherasch 
und dem Straßentor in Petra, deren Fläche ähnlich durch vier Halbsáulen gegliedert ist, die erhaltenen 
Gebälkreste auf einen geraden Abschluß ohne Giebel schließen Іаѕѕеп!15). Über den Seitendurchgängen 
werden nach außen viereckige Nischen in einer möglichst einfachen, dem übrigen architektonischen 
Schmuck entsprechenden Form anzunehmen sein. Dafür, wie für ihre Lage spricht die vertikale Über- 
einstimmung zweier Stoßfugen in Schicht V und VI über dem nördlichen Seitentor. Nach der Stadtseite zu 
ist der Wiederherstellung des Daches der anschließenden Kolonnaden dadurch eine Grenze gesteckt, daß für 
den oberen Teil des Pilasters mit seinem Kapitell und für das Gebälk mit dem Traufgesims des Daches fünf 
Schichten unterhalb des Fensterschlitzes verfügbar bleiben. Die Hallendecke kann nicht unter den oberen 
Rand des Torbogens herabgezogen werden, und kommt somit zwischen die erste und zweite Schicht unter- 
dem Fensterschlitz zu liegen. Höher liegend käme sie schon mit dem Fensterschlitz in Konflikt. 
Ebenso wird durch die Lage des Fensters ein flaches Dach mit Brüstung ausgeschlossen, da dann die 
Brüstung gerade vor die Öffnung des Fensters zu liegen käme. So bleibt nur die Rekonstruktion des 
Daches in Form eines Pultdaches übrig (vgl. den Wiederherstellungsversuch Abb. 45). 

In arabischer Zeit sind die Tore zugesetzt worden und nur das nördliche Tor in Benutzung ge- 
blieben. Ihm wurde eine gedrücktspitzbogige Laibung (193,5 cm vor dem Pfeiler, 236,5 cm vor der inneren 
Wandfläche) vorgelegt. Da jedoch die über dem antiken Bogen eingelassene (Juader, die auf einer 
eingetieften Tabula ansata eine arabische Inschrift trägt, von diesem Bogen zum Teil verdeckt ist, so 
ist hier schon ein älterer Umbau anzunehmen {näheres s. Damaskus II). 

Das Baumaterial des Tores ist der dichte, harte, gelbliche, oft rotviolett geäderte Kalkstein aller 
Römerbauten, der auch in altarabischer und in moderner Zeit in Damaskus viel verwendet ist. Die 
technische Ausführung ist sehr gut. Die großen oblongen Quadern, die bei allen vortretenden Bau- 
gliedern als Läufer und Binder regelmäßig wechseln, sind ohne Bindemittel zusammengefügt. Der Fugen- 
schluf der Horizontalfugen ist noch heute vortrefflich, der der Stoßfugen bisweilen etwas gelockert, 
doch zeigen die Pfeilermassive noch den vollkommen geschlossenen Verband. Die Vorderfläche der 
Quadern ist am Rand mit einer schmalen, glatten Fase versehen und im übrigen scharriert, vielfach auch nur 
mit dem Spitzmeißel gepickt. Auch bei den Ornamentgliedern fehlt die Glättung der ganzen Ober- 
fläche, sie zeigen meist rings um den Rand an allen vier Seiten eine glatte Fase und sind sonst nur 
scharriert An der Stadtseite des nördlichen Tores sind die Keilsteinvorderflächen erst ganz roh zuge- 
hauen und die Ornamentglieder in Bosse gelassen. Als Ganzem fehlt also dem Tor die letzte Hand. 
Gegenüber der Höhe der technischen Ausführung fällt die nüchterne Eintönigkeit der ornamentalen 
Gliederung auf: dreimal, am Pilasterkapitell, am Epistyl und an der Archivolte der Bogen wiederholen 
sich dieselben einfachen Profile von Kehle und Wulst. Der geringe ornamentale Schmuck beschränkt 
sich überhaupt auf die Umrahmung der Tore: die übrige Fläche war nur durch die großen 
Vertikalen der Pfeiler belebt. In dem Zurückdrängen des ornamentalen Schmuckes und der schlichten 
Formgebung "der Bauglieder wird der Festungscharakter des Tores bewußt zum Ausdruck gebracht. 


— — — 


11$) Dscherasch: Propyläen, Schumacher a. a. O. S, 22 f; Butler, Princeton Exped. П A 1 S. 45, Fig. 29. Triumphtor, Schu- 
macher 5. 481; Denkmäler aus Syrien Taf, 81, 82r. — Bosrä: Butler, Princeton Exped. П A 4 5, 243f. Brünnow-v, Domaszewski 
P, A, Ш, 14 ff. Petra: ebda, I 5. 173, 314f. Bachmann, Watzinger, Wiegand, Petra S. 49 ff. 
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Ansicht des Osttores (Bâb esch-scharķi). 


Abb, 45. 
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Über die Formen der Kapitelle und des abschließendes Gebälkes läßt sich nur vermutungsweise urteilen. 
Wegen der Einfachheit der sonstigen Profilierung móchte man die in der Kaiserzeit gewóhnlichen ko- 
rinthischen Kapitelle ausschließen und auf die großen Pilaster der Außenfront das ägyptisierende Kapitell 
der Umfassungswände des Juppiterbezirkes setzen, das gut in die gesamte Formensprache des Tores 
sich einfügt. Quadertechnik und Einzelformen des Tores stehen unter den syrischen Toranlagen dem 
Zentraltor von Bosrä (s. o. Anm. 115) am nächsten, das mit der anschließenden Kolonnadenanlage in der 
Zeit des Septimius Severus und Caracalla errichtet sein wird 16). Die schlichte Profilierung der Bogen 
und die Beschränkung des ornamentalen Schmuckes, auch in der Umrahmung und Bekrönung der 
Nischen, die gute Quaderfügung und die Art der Einklinkung der Bogensteine sind entsprechend. Nur 
ist das Tor in Damaskus ein reiner Quaderbau, während das Tor in Bosrä in der im Haurän üblichen 
Technik, Bruchsteinwerk mit Quaderverkleidung, erbaut ist, ein Unterschied, der aus dem dort ver- 
wandten Material, Basalt, sich erklärt. Eine jüngere Datierung des Zentraltores von Bosrä bis in die 
Zeit des Philippus Arabs wird durch einen Vergleich rait den Stadttoren von Schuchbe'!7) unwahr- 
scheinlich, die zwar eine ähnliche Gesamtgliederung der Torfronten wie in Damaskus zeigen, aber in 
der Verkümmerung und Erstarrung der korinthischen Kapitelle und in der Zufügung achteckiger Flan- 
kierungstürme deutlich späteren Charakter tragen. Der Vergleich mit dem Zentraltor von Bosrä macht 
es also wahrscheinlich, daß das Osttor von Damaskus in der Epoche des Septimius Severus und Cara- 
calla entstanden ist. Außerhalb Syriens begegnen wir dem gleichen System des Aufbaus im allge- 
meinen und einer ähnlichen Gliederung der Profile im einzelnen in Nordafrika bei den Straßenbogen 
des Septimius Severus in Lambaesis und des Macrinus in Zana, deren Architektur nur durch die einst 
den Pilastern vorgesetzten Säulen mit verkrópftem Gebälk reicher gestaltet war ''d), Der einzige 
Rest eines anderen Stadttores, der von Hanauer noch gesehene Bogen vom Seitendurchgang 
der Bäb el-faradis, zeigte die gleiche einfache Profilgliederung der Archivolte wie bei der 
Bäb esch-scharki. Mit der Bekrönung der Türpilaster dieses Tores aber lassen sich die Gewände 
des westlichen Seitentores auf der Südseite und des von Dickie gezeichneten Nordtores (s. o. S. 25) 
des Marktbezirkes vergleichen, deren zwei oder drei Faszien dieselbe Aufeinanderfolge von Rundstab, 
Wulst (beim Südtor mit ausgeführtem Perlstab und Eierstab) und Kehle aufweisen. 


V. DIE JOHANNESKIRCHE. 


Als erstes Zeugnis von dem Sieg des Christentums künden die beiden Inschriften auf dem Sturz 
des südlichen Hauptportals und dem seiner westlichen Seitentür die Besitznahme des Bezirks durch 
die Christen (s. o. S. 9). Die Inschrift über dem Mittelportal hat Porter I S. 65 (vgl. Waddington 
2551 c) zuerst gelesen; sie lautet: + ñ gBacíAa сой Х(ріот)ё Bacikıa mávruv тфу aidvuv kaí fj deonoria соб 
¿v ndon Yeve@ kai | yevedı und entspricht Psalm 145 v. 13 unter Zufügung des Namens Christus (s. o. 
Abb. 9). Die zweite über der westlichen Seitentür wurde nach dem Brande des Jahres 1893 sicht- 
bar und ist heute im Inneren des vorgebauten Raumes mit einer dicken weißen Putzschicht bedeckt. 


иб) Vgl. Littmann, Princeton Exped. III А 4 Nr. 563, 564, 572, 592. Auf Münzen der Beiname 'Avruviviavij: Morcy, Anhang 
zu Princeton Exped. П A 4 S. 33, 39. Weigand, Athen. Mitt. 1914 S. 13 Anm, 2, Kohl-Watzinger, Synagogen S. 148, 158. 


"7) Butler, American Exped, S. 393ff. Brünnow-v. Domaszewski A. P. Ш S. 147f. 
53) Vgl. Gsell, Monuments antiques de l'Algérie I p. 176, 
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Sie wurde zuerst von Dussaud!'9) veröffentlicht, ist Psalm 88 v. 8 entnommen und lautet: ó O0(eó)c 
évboEaZóuevog ¿v Bovi &ríuv, uerag Kai Poßepög Emi таутос тойс тєрїкїк\ш auToO. 

Da beide Inschriften nach dem gleichen Schriftcharakter aus derselben Zeit stammen müssen, зо 
ist der Schluß von Dussaud überzeugend, daß das östliche Seitentor, das heute in die Wand eingebaut 
ist, eine dritte Inschrift, die sich auf den Heiligen Geist bezieht, getragen haben wird und so das drei- 
fache Tor dem dreieinigen Christengott geweiht war. Die Umwandlung des ієрбу Aauaokoü in eine 
christliche Kirche ist bei Malalas XIII, v, 15 (Dindorf pag. 344) für die Zeit des Theodosius I (379—395) 
bezeugt'*). Da das Heiligtum noch zur Zeit des Constantius 340 D. und des Julian bestanden hat 
(s. o. S. 33), so bezeichnet diese Überlieferung offenbar den entscheidenden Vorgang in seiner Ge- 
schichte, die erste Besitznahme durch die Christen, die dem Verbot des heidnischen Kultes durch das 
Edikt des J. 391 gefolgt sein wird'?!) Einer Datierung in das Ende des 4. Jahrh. widersprechen 
auch nicht die Formen der enggestellten, schmalen Buchstaben beider Inschriften. Unsere Überlieferung 
schweigt darüber, ob schon damals der heute verschwundene Tempel des Juppiter beseitigt, oder ob 
nicht vielmehr der Tempel selbst zunächst als christliche Kirche geweiht worden ist. Nach einem Be- 
richt bei Porter I S. 71f. sollen christliche Werkleute bei Gelegenheit von Wiederherstellungsarbeiten 
am Osttor der Moschee eine Quader mit griechischer Inschrift gefunden haben. Der Stein selber und 
die Abschrift des Textes waren schon zu Porters Zeit verloren; als Inhalt wurde ihm angegeben: »This 
church of the Blessed John the Baptist was restored by Arcadius, the son of king Theodosius«. Man 
wird diese Nachricht, solange keine andere Bestätigung auftaucht, vorläufig als apokryph behandeln 
müssen 1:2). Die Frage, ob die christliche Kirche, die an die Stelle des heidnischen Tempels trat, den 
alten Tempel wiederbenutzte oder ein Neubau an anderer Stelle war, muß also offen gelassen werden. 
Eine Antwort kann nicht der Überlieferung, sondern nur dem Bauwerk entnommen werden, das heute 
an die Stelle beider getreten ist, der Omajadenmoschee. Die arabische Überlieferung berichtet ein- 
stimmig, daß der Kalif el-Walid im Jahre 707 D. die Kirche des heiligen Johannes den Christen entzogen, 
sie bis auf die aufgehenden Wände zerstört und an demselben Platz eine Moschee errichtet habe 3), 


Seit den Untersuchungen von Dickie und Spiers pflegt man die Gesamtanlage der Omajaden- 
moschee im wesentlichen als ein Werk islamischer Architektur anzusehen. Höchstens nimmt man an, 
daß »die dreischiffige Gestaltung der Seitenflügel des Hauptliwans der Moschee der theodosianischen 
Basilika des Täufers entsprach« 124). Die bei einer islamischen Hallenmoschee ungewöhnliche Raumdis- 


119) Dussaud, Compte rendu de l’acad, d. Inscr. 1902 S. 263; Nouvelles archives d. missions scientif. X (1903) S. 7ort. 
Nr. 178. Schon Hanauer, Quarterly Statement 1910 S. 41 erwähnt sie. 

по) Ebenso im Chronicon Paschale I (ed. Dindorf) S. 561. 

11) Die Ausfertigung des Ediktes für Ägypten ist erhalten; vgl. Seeck, pum S. 279 unter dem t6, Juli 391; dazu S. 7, 
16 ff. und Geschichte des Unterganges der antiken Welt V S. 534. 

73) In Damaskus ist das Edikt des Arcadius vom 10. Juli 399 veröffentlicht, das die Zerstörung der heidnischen Tempel auch 
im Landgebiet anordnet (Theodosiani libri XVI ed. Mommsen XVI, ro, 16; Seeck Regesten S. 299). 

33) Vgl. die Sammlung der Überlieferung bei Sauvaire 1896 I S. 185ff.; dazu Theophanes ed. de Boor 1 S. 375, 31f.; 
Michael Syrus trad. Chabot 11 481: »Ce Walid détestait les chrétiens, et il démolit les églises. Tout d'abord il renversa la grande 
église de Damas et bätit à sa place une mosquée. Il fit de méme en beaucoup d'endroits.« Die gesamte Überlieferung ist zuletzt 
von Caetani, Annali dell Islam III S. 344 $ 125—131, vgl. S 171f. kritisch behandelt worden, Er gelangt zu dem überzeugenden 
Ergebnis, daß die ganze Basilika bis auf el-Walid in den Händen der Christen geblieben war, Daß die Außenwände der Kirche 
stehen blieben, geht aus der arabischen Überlieferung deutlich hervor, vgl. Sauvaire 1896 I S. 186, 194. Teile der byzantinischen 
Wandverkleidungen aus Marmorplatten (opus sectile) waren noch am Anfang des XVI. Jahrhunderts vorhanden und wurden damals 
auf der Südseite vereinigt; vgl. a. a. O. S. 2ı4 ff. und unten S. 85. 

4) So Wulff, Altchristliche und byzantinische Kunst S, 208. Vgl. auch Saladin, Manuel d'art musulman I S. Soff. 
Fig. 31—42. Diez, Kunst 4, islamischen Völker 5. 20 Abb. 18,6 und 19, 
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position eines ausgesprochenen Querschiffs (Transepts) inmitten der beiden Hallen veranlaßte Thiersch, 
Pharos S. 214 nach einem byzantinischen Vorbild zu suchen, das er in der berühmten Chalke zu Kon- 
stantinopel gefunden zu haben glaubte. Strzygowski, der bei van Berchem-Strzygowski, Amida S. 326f. 
diese Hypothese widerlegt hat, spricht neben andern verschiedenen Möglichkeiten für die Entstehung 
der Raumgestaltung auch den Gedanken aus, daß darin die vorausgehende Kirche der Moschee vor- 
gearbeitet habe; »die Kuppel würde auf das Martyrium des Johannes zu beziehen sein, die beiden 
Basiliken als radiale Erweiterungen«. Nur Dussaud nach Margais Rev. Africaine 50 (1906) S. 40 Anm. 3 
»croit pouvoir conclure de l'étude des textes et de l'examen du monument l'identité des plans chrétien 
et musulman«. Wir sind ohne Kenntnis dieser Nachricht zu den hier vorgelegten Ergebnissen gelangt. 

Wir prüfen zunächst den Baubestand der Moschee und beginnen dabei mit der Südwand, weil 
Dickie gerade von der Beurteilung dieser Wand ausgehend zu falschen Ergebnissen geführt worden ist':5). 
Er hat den unteren Teil dieser durch Pilaster gegliederten Wand, der an den antiken Eckturm anschließt, 
mit seinem Abschlußprofil nicht mehr für antik, sondern für byzantinisch gehalten, obwohl über den 
römischen Charakter des Mauerwerks und des abschließenden Epistylstreifens ein Zweifel nicht bestehen 
kann (s. о. S. 5 ff). So kam er dazu, das andersartige Mauerwerk des zweiten Stockwerks dem Neubau 
der Moschee durch el- Walid zuzuschreiben. Auf der zum Teil 1328 D. erneuerten antiken Bezirkswand im 
Süden (s. o. S. 6 f.) ruht eine 7 cm zurückspringende Wand aus 11 Schichten regelmäßigen Quaderwerks. 
Die Quadern sind kürzer, als es in der römischen Zeit üblich ist, und an der Außenfläche rauh gepickt; 
ihre Fugen sind jetzt über die Steinränder hinaus dick mit Putz verschmiert (vgl. Abb. 8 und 10). Den 
guten, einheitlichen Charakter des Mauerwerks im Gegensatz zu der von den Arabern ganz neu gebauten 
Nordwand des Hofes hat auch Dickie ausdrücklich hervorgehoben und Spiers S. 284 nimmt auf ihn Bezug. 
In der vierten bis achten Schicht liegt die lange Reihe der Rundbogenfenster der Hallen; den oberen 
Abschluf der Wand bildet eine kráftige, steile Sima. Genau das gleiche Quaderwerk, die gleiche Form 
der Fenster und die gleiche Sima als Krónung der Wand und als schráge Giebelsima findet sich an 
der Südfront des Querschiffs, das die Hallenwände durchbricht (Thiersch S. 105 Abb. 93). Die beiden vor- 
springenden Verstárkungspfeiler des Querschiffes, die Dickie und Spiers übersehen haben, sind noch erhalten. 
Der eine stößt von Osten an den Sturz des antiken Mittelportals an (vgl. o. Abb. 9), der andere läuft an 
der inneren Westecke des modernen Vorbaus herunter. Die Achse des Querschiffes geht durch die 
Mitte des westlichen Seitentores, das danach als Südeingang erhalten geblieben ist. Dagegen muß das 
antike Mittelportal in die Wand des Querschiffs einbezogen und vermauert gewesen sein, ebenso 
wie das östliche Seitentor, das in die Wand der Osthalle fällt. Das obere Stockwerk der Hallen und 
das Querschiff sind also im Süden einheitlicher Entstehung und nach dem Charakter ihres Mauerwerks 
vorislamisch. Sie sind aber andererseits später als die erste Weihung des Bezirks als christliches Heilig- 
tum durch die Inschriften über den antiken Portalen. Als man zur Zeit des Theodosius das Südportal 
durch die Inschriften auf den Namen des Vaters, des Sohnes (und des Heiligen Geistes) weihte, müssen 
die Eingánge noch in Benutzung oder wenigstens nicht verbaut gewesen sein, kann also das Querschiff 
noch nicht bestanden haben. Wir gewinnen somit aus dem Tatbestand auf der Südseite zwei Epochen 
in der Entwickelung der christlichen Kirche: eine erste der Zeit des Theodosius und (wenn wir der Inschrift 
vom Osttor Glauben schenken wollen) des Arkadius, in der dem Bezirk im wesentlichen seine alte 
Gestalt belassen wurde und wahrscheinlich der heidnische Tempel als christliche Kirche diente!26) Erst 


125) Eine Baugeschichte der Moschee soll hier nicht gegeben, nur der byzantinische Bestand des Baues herausgehoben werden. 

126) Das Bestehen dieses christlichen Bezirks bezeugt für das V. Jahrh. n. Chr. die Asylieinschrift Hanauer, Quart. Statement 
1911 8,42; 1912 S.206, die wahrscheinlich bald nach dem Gesetz Theodosius Il. über das Asylrecht der Kirchen vom 23. März 
431 auf einer östlich des Marktbezirks verbaut gefundenen Säule angebracht wurde. Vgl. auch Bleckmann Z. D. P. V. 1913 S. 236. 
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für eine spätere Epoche, über die unsere Überlieferung schweigt, ist der Neubau einer Kirche unter 
völliger Beseitigung des antiken Tempels bezeichnend. Wann dieser Neubau stattgefunden hat, kann 
sich nur aus dem Baubefund der gesamten Kirchenanlage ergeben, zu dessen Prüfung wir zurückkehren. 

Den baulichen Zustand des Querschiffes zeigen am deutlichsten die nach dem Brande von 1893 auf- 
genommenen Photographien (Abb. 46 und 47)'27) Wie nach diesen im Äußeren, so lassen sich auch im 
Inneren zwei Bauperioden scheiden. Die Längswände des Ouerschiffes öffnen sich im Unterstock mit drei 
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Abb. 46, Hofwand der Omajadenmoschee nach dem Brande von 1893. 


großen Bogenöffnungen zwischen vier Pfeilern auf die drei seitlich anschließenden Schiffe. Dem brei- 
teren Mittelschiff entsprechend ist der mittlere Bogendurchgang breiter als die beiden südlichen und 
nördlichen. Im Oberstock der Wand entsprechen den drei Bogen drei Gruppen von je drei aneinander 
gerückten Rundbogenfenstern. Von diesen sind die mittleren auf Ost- und Westseite mit arabischem 
Mauerwerk zugesetzt. Sie kamen erst zum Vorschein, als durch den Brand der Putz von den Wänden fiel. 
Von weiteren Veränderungen fällt noch die Überhóhung der ursprünglich niedrigen Giebel durch auf- 
gesetzte Steilgiebel auf, vor allem aber die Durchbrechung des ursprünglich durchgehenden Satteldaches 


127) Vgl. zum folgenden die Aufnabmen von Spiers S. 285ff. Fig. 1—8, die Photographien bei Thiersch, Pharos S. 106 f. 


van Berchem-Strzygowski, Amida S, 321 und Rivoira a. a. O. S. goff. 
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durch die Kuppel, das Wahrzeichen der heutigen Moschee'?*) Schon Spiers hat in ihr eine spätere 
Zutat erkannt, hat sie aber gleichwohl der übereinstimmenden arabischen Überlieferung wegen, die sie als das 
Werk el-Walids bezeichnet, auf die Zeit des vermeintlichen Erbauers des Transepts, el-Walid, zurückgeführt, 
der dazu durch byzantinische Werkleute veranlaßt worden sein soll. Die vier mittleren Pfeiler des Quer- 
schiffes sind verstärkt worden, um die vier mächtigen Bogen zu tragen, auf denen sich das Gewölbe 
der Kuppel erhebt'?). Die senkrechte Quaderfuge zwischen ursprünglichem Pfeiler und Verstärkung 


ist noch deutlich. Da die Pfeilerabstände ungleich sind, nach Spiers 32° — 9,75 m von Norden nach 
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Abb. 47. Östliche Wand des Querschiffs nach dem Brande von 1893. 


Süden, 39' 6" — 12,04 m von Westen nach Osten, so sind der nórdliche und südliche Bogen mit ihren 
Pfeilern um 3' 9" = 114 cm verstärkt, um oben ein volles Quadrat für die Wand unter dem Tambur zu er- 
zielen. Als man diese Wandverstárkung im Westen und Osten hochführte, hat man zugleich die mittleren 
Fenster geschlossen. Der ursprüngliche Bau war also ein Querschiff mit einheitlichem Satteldach, drei 


135) Ihr Name Kubbet en-nasr, »Adler-Kuppel« (vgl. darüber Zeitschr. d. d. morgenl, Ges. LX 369, 762; LXIV 661) bezeichnet 
sie als die Kuppel des Giebels; nasr ist die einfache Übersetzung von йєтӧс̧, des griechischen Namens für das Giebeldach des Quer- 
schifles, Die Baugeschichte der Kuppel und ihre späteren Restaurationen (vgl. van Berchem, Inscriptions arabes de la Syrie p. 12 f.) 
kommen hier nicht in Frage. 

/4 Von diesen Verstärkungen weiß auch die arabische Überlieferung über den Bau der Kuppel vgl, Sauvaire 1896 I S. 194 f. 
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Gruppen von je drei Fenstern an den Langseiten und fünf Fenstern über dreien auf der Südseite. In 
dieses demnach byzantinische Querschiff hat der Architekt el. Walids die Kuppel eingefügt. 

Die Nordfront des Querschiffes nach dem Hofe zu ist in ihrem ursprünglichen Zustand auf den 
Photographien der Ruine nach dem Brand von 1893 (Abb. 46) kenntlich; das Prinzip ihres Aufbaus ist 
auch durch die Renovierung nach dem Brand nicht verändert worden (Abb. 48). Der obere Teil der Wand 


ist über zwei Eckpfeilern durch einen Bogen in der vollen Breite entlastet. Innerhalb der Pfeiler und des 


Entlastungsbogens tritt die Fenster- und Portalwand zurück. Das Motiv der drei Bogenóffnungen 


auf zwei Säulen in der Mitte wiederholt sich in dem dreifachen Fenster über dem Eingang. Vor dem 
Brand standen in der Mitte noch die beiden byzantinischen Sáulen aus grünem Marmor und trugen ihre 
Kämpfer noch die Verkleidung aus dünnen Platten von weißem Marmor und rotem Porphyr. Wenn 
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Abb. 48. Mittlerer Teil der Hofwand mit der modernen Kuppel. 


arabische Überlieferung (Sauvaire 1896 I S. 200) behauptet, el- Walid habe die beiden grünen Sáulen von 
einem Privatmann gekauft und gar die ungeheure Kaufsumme angibt, so ist darin eine der vielen spáten 
Erfindungen zu sehen, die das Verdienst el-Walids um den Bau der Moschee in jeder Weise zu steigern 
suchen. In den dreifachen Bogenfenstern, die in byzantinischer Zeit wohl ein Metall- oder Steinplatten- 
gitter verschlossen hatte, waren die später eingesetzten arabischen Gipsfenster auch nach dem Brande 
noch erhalten (vgl. Abb. 46), sind aber bei der Renovierung beseitigt und durch häßliche moderne 
Glasfenster ersetzt worden. Die Verkleidung der oberen Wandfläche mit Mosaik zeigt zwar die Hand 
byzantinischer Werkleute, stammt aber erst aus islamischer Zeit und wird für diese durch arabische 
Überlieferung ausdrücklich bezeugt 39). Ein Rundbogenfenstersitztin der Mitte des Giebels; zwei kleine Rund- 
fenster rechts und links davon waren islamisch verputzt und sind erst durch den Brand wieder zum Vorschein 
gekommen. Sie traten auch im südlichen Giebelfeld des Transepts auf. Die beiden Eckpfeiler, die 
denen der Südwand entsprechen, besitzen hier noch ihren oberen Abschluf durch eine Sima von der- 


170) el-Mukadassi bei Guy le Strange, Palestine under the Moslems S. 227. 
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selben steilen Form wie am Wandabschluß und der Giebelschräge. Diese Sima setzte sich vor dem 
Brand in gleicher Hóhe auf der Hofwand der Langhallen noch ein Stück weit fort. Erst bei dem 


Neubau nach dem Brande ist sie durch eine neue von abweichender Form ersetzt worden. 


Mit zehn überhöhten Bogen auf gemauerten Pfeilern öffnen sich die seitlichen Hallen auf den 
Hof. Die Wand über den Bogen ist jederseits in eine lange Reihe von 19 Bogenfenstern aufgelöst. 
Auf der Südseite sitzen die gleichen Bogenfenster noch im Zusammenhang der byzantinischen 


Wand. Trotz aller späteren Erneuerungen und Umbauten wird das ursprüngliche Bild der Hallenfront 
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Abb, 49. Östliche Halle der Omajadenmoschee im Zustand vor 15393. 


bis auf den heutigen Tag bewahrt geblieben sein. Ein äußerer Beweis für die Zusammengehörigkeit 
von (Juerschiff und Hallen in ihrem jetzigen Zustand liegt in dem Wechsel der Wandstärke über dem 
ersten Hallenpfeiler beiderseits des Querschiffes (vgl. Abb. 46) 3). Ein der linken Kante des Pfeilers 
entsprechender Einsprung geht außen und innen durch die ganze Höhe der Wand. Die Verstärkung 
des der Front des (Juerschiffes benachbarten Wandstückes könnte auf dieselben statischen Gründe zu- 
rickzuführen sein wie die an den Ecken vorspringenden Stützpfeiler, oder man hat bei der islamischen 
Erneuerung die Mauerstärke der folgenden Pfeiler geändert. 


Die Teilung des Inneren in drei Schiffe mit einer geringen Verbreiterung des Mittelschiffes ist 


'') Innen auch auf der Photographie van Berchems Amida S. 321 deutlich zu sehen. 
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durch die drei grofen Bogenóffnungen des Querschiffes und die an die Pfeiler nach Westen und Osten 
ansetzenden niedrigeren Pilaster für die engeren Bogenstellungen der Schiffe gesichert. Ihre Kämpferhöhe 
geht mit der der Hoffassade zusammen. Die beiden Sáulenreihen (vgl. Abb. 49) sind nach dem Brand 
von 1893 fast vollkommen erneuert; stehen geblieben waren nur einige Sáulen der südlichen Reihe im 


westlichen Schiff. Die Kapitelle waren zum Teil antik, aber vielfach zu klein für die Sáulen, zum 


Teil nach antiken Mustern neu gefertigt. Wilson im Nachtrag zu Spiers S. 299 bezeugt die frühere 


Verwendung von nicht zusammenpassenden, verschieden dicken Säulenschäften, von zwei jonischen 
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Abb. 50, Osthälfte der Hofwand der Omajadenmoschee, heutiger Zustand. 


Kapitellen in der Südostecke und von antiken Basen in sehr zerstórtem Zustand, Die heutigen niedrigen 
Basen sind durchweg modern. Eine moderne Neuerung ist auch der Ersatz der Rundbogenstellung 


über den Säulenarkaden (vgl. Spiers S. 288 Abb. 4), die den Bogenfenstern der Außenseite entspricht, 


durch eine Zwergsáulengalerie, Doch wird auch der Zustand vor dem Brand von 1893 nicht mehr 


originalbyzantinisch sein; es ist vielmehr anzunehmen, daß bei den früheren Bränden der Moschee, 
besonders 1069 D. und 1400 D., Dach und Säulenstellungen stets stark in Mitleidenschaft gezogen worden 
sind; man hat sich beim Wiederaufbau nur an das alte System gehalten. Der offene Dachstuhl, der 
heute vorhanden ist und auch in der Zeit vor dem Brand von 1893 bestand, wird dem byzantinischen 
Zustand entsprechen. Dagegen ist die steile Form der Satteldächer, die heute in die oberen Fenster der 
Längswände des Querschiffes einschneiden und die Öffnungen zum größten Teil verdecken, für den 
ersten Zustand ausgeschlossen. Die älteren Satteldächer müssen unterhalb der Fenster geendet haben; 
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an den heutigen Giebelwánden der Ost- und Westseite erkennt man denn auch noch die alten flachen 
Giebel aus Werksteinen, die einfach durch Aufsetzen von Ziegel- oder Bruchsteinmauerwerk erhóht 
sind 132). Für die Giebelhóhe der Längsschiffe verbleiben also vier Quaderschichten уоп ca. 3 m Höhe. 
Über byzantinischen Marmorschmuck der Innenwände und seine Vereinigung auf der Südseite 
berichtet el-Asadi unter den Jahren 729/30 h. (1328/29 D) (Sauvaire 1896 I S. 214ff). 

Der nach Abtrennung des Kirchengebäudes übrig bleibende Teil des antiken Bezirks bildet jetzt 
den nördlichen Vorhof der Kirche. Die Arkadenfronten der byzantinischen Längsschiffe setzten sich 
ursprünglich in gleicher Höhe als Hofhallen an den drei Seiten des Hofes fort. Der alte Zustand 
scheint auf der Ost- und Westseite bewahrt zu sein: hier wechseln regelmáflig zwei Sáulen mit einem 


Pfeiler ab (vgl. Abb. 50 u. 51). Im westlichen Teil der Nordseite ist an die Stelle dieser Anordnung eine 
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Abb, 51. Kolonnaden und Pfeiler auf der Westseite des Hofes. 


Reihe von 20 wuchtigen, stuckverzierten Pfeilern getreten. Ibn Dschubair zählt bei seinem Besuche in 
Damaskus 1184 D. im Hofe 47 Stützen, davon 14 als gemauerte Pfeiler und die übrigen als Säulen 
(trad. Schiaparelli S. 254). Führt man die Verteilung dem heute erhaltenen Stützenwechsel entsprechend 
durch, kommen 13 Pfeiler und zwei Halbpfeiler und 28 Säulen oder 32, wenn man die Torsäulen mit- 
zählt, heraus, Die beiden ersten Säulen der Nordseite von Osten stehen noch auf antiken attischen 
Basen, unter denen die oberen Profile der Säulenstühle, die im islamischen Pflaster verschwinden, sicht- 
bar werden. Hier scheint also der byzantinische Zustand erhalten geblieben zu sein. Dazu stimmt, 
daß die Kämpfer der Kapitelle noch die Verkleidung durch aufgesetzte Platten abwechselnd aus weißem 
Marmor und rotem Porphyr wie bei den grünen Säulen in der Hofwand des Querschiffs und bei den 
Säulen im Durchgang des Westeinganges zeigen. Als Kapitelle sind hier und auf der West- und 
Ostseite antike korinthische Kapitelle vielleicht zum Teil schon in byzantinischer Zeit wiederverwendet. 


132) Diese flachen Giebeldächer hat Ibn-Dschubair noch gesehen (trad, Schiaparelli S. 265), sie ‚waren damals mit Bleiplatten 
gedeckt (vgl. Spiers S. 295; Strzygowski, Amida S. 321 Abb. 268), 
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Wo die Putzschicht von den Archivolten der Bogen abgefallen ist, wie auf der Westseite, kommen 
darunter die schön geschnittenen Keilsteine mit den Dübellöchern für Marmorverkleidung zum Vorschein 
(Abb. 51). Der Mosaikschmuck der Bogenwand, von dem noch heute Reste auf der Nordseite gegen 
die Nordostecke zu sehen sind, stammt von byzantinischen Werkleuten wie das Mosaik an der 
Nordfront des Querschiffs Nach dem regelmäßigen Wechsel von Säulen und Pfeilern auf den drei 
Hofseiten '33) möchte man den gleichen Stützenwechsel auch für die Hallenwände der Kirche voraussetzen; 
das Bild der Anlage würde dadurch noch an einheitlicher Wirkung gewinnen. Läßt man den Stützen- 


wechsel erst nach dem verstärkten Wandstück und dem ersten freistehenden Pfeiler seitlich der Quer- 
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Abb. 52. Wiederherstellungsversuch des ursprünglichen Planes der Johanneskirche, 


schiffront beginnen, was We des Bogenschubes höchst wahrscheinlich ist, und ersetzt die beiden 
"nächsten Pfeiler durch Säulen, so erhält man je sechs Säulen zwischen Pilastern, und der Zusammen- 
klang der Hallenfront mit den Arkaden des Hofes ist vollkommen. Bemerkenswert ist in diesem Zu- 
sammenhang die verschiedene Breite der Bogenansätze, die auch im heutigen Zustand noch erhalten 
ist und dem vorgeschlagenen Wechsel von Säulen und Pfeilern entspricht. Die Säulen können teils 
noch in den Pfeilern stecken, mögen aber auch durch Unterfangen ausgewechselt sein. 

Das Bild des antiken Bezirks ist durch die Neuanlage der Kirche gründlich verändert worden. Der 
Baumeister hat das Heiligtum aus der Mitte an die Südwand verschoben, das Querschiff in die Mittel- 
achse des Hofes gestellt und die westlich und östlich von ihm verbleibenden Teile des Hofes mit den 


139) In der Nordwest- und Nordostecke ist die eine Zwischensäule je durch einen Pfeiler islamisch ersetzt. Auch die ver- 


schiedene Breite der Bogenansütze über den Kümpfern stimmt zu dem angenommenen regelmäßigen Stützenwechsel, der allein auf 
der Nordseite durch die Reihe der 20 Pfeiler gestört ist. 


V. Die Johanneskirche., 87 


dreischiffigen Hallen ausgefüllt. An die Stelle der antiken Säulenhallen traten die Arkaden, die mit 
der Langseite der Kirche zu einheitlicher Wirkung verbunden wurden. Die beiden südlichen Ecktürme 
des antiken Bezirks werden in der arabischen Überlieferung stets zur Kirche gerechnet. Sie werden 
ebenso wie die an sie anstofenden Langráume mit in die Neuanlage einbezogen worden sein, wobei 
der westliche Raum als narthexähnlicher Vorraum gedient haben kann. Hier im Westen konnte das 
seitliche antike Bogentor als Eingang wiederbenutzt werden. Die Kirche stellt sich so als eine Doppel- 
basilika mit zwischengelegtem, (Juerschiff dar. Die östliche Halle enthielt, wie aus der Geschichte der 
Zerstórung durch el- Walid hervorgeht, den Altar und bildete zugleich die Grabbasilika des Heiligen Johannes, 
dessen Haupt in einer unterirdischen Gruft nahe der dritten Säule vom (Juerschiff aus aufbe- 
wahrt wurde. Bei Ibn “Asäkir wird uns geschildert, wie der Kalif el-Chälid, der Eroberer von Damas- 
kus, die heilige Stätte besuchte, aber unangetastet ließ. Erst el-Walid hat das Heiligengrab zum reli- 
giösen Mittelpunkt der Moschee gemacht '3t). 

Arabische Überlieferung und Beobachtungen von Porter an Ort und Stelle gestatten, das Gesamt- 
bild der Kirchenanlage um einen wesentlichen Zug zu bereichern (vgl. Abb. 52). Zur vollen Regel- 
mäßigkeit fehlt der Anlage ein dem Nordhof entsprechender Hof im Süden. Erst dadurch kommt die 
Kirche in die Mitte einer neuen einheitlichen Hofanlage zu liegen und wird die Erinnerung an den 
antiken Bezirk endgültig überwunden. Aus einer Nachricht des Ibn *Asákir, die durch Ibn Dschubair 
bestätigt wird, hat schon Porter auf eine antike Kolonnade südlich des Bezirks geschlossen 135) und 
über die von ihm beobachteten Reste von zwei Säulenreihen I S. 71 berichtet: Nearly twenty of the 
columns may be seen in the shoe-bazar opposite Bäb ez-Ziädeh, and the whole are given in outline 
on the plan as it appears they once stood. Aus seinem Plane ergibt sich, daß die äußere Kolonnaden- 
reihe in der Flucht der westlichen Innenwand des Bezirks verläuft, während die innere genau die 
Richtung der westlichen Säulenreihe des Hofes festhält. Im Schuhmacherbazar stecken die beiden 
Schäfte der nördlichen Säulen der Innenkolonnade noch heute im Boden; von den von Porter inner- 
halb der Läden gesehenen Säulen haben wir keine wiedergefunden. Weiter südlich in der Fortsetzung 
der beiden Säulenreihen hat Porter vier hakenfórmige Pfeiler als Eckstützen eingezeichnet und scheint 
drei an entsprechender Stelle auch im Osten beobachtet zu haben. Dickie, der den Porterschen 
"Kolonnaden ebenfalls nachgegangen ist, teilt S. 278 mit, daß ein Schuhmacher ihm vor seinem Laden 
die Stelle, wo einst vier Säulen standen, gezeigt habe; eine Nachprüfung durch Messen habe ergeben, 
daß die Säulen genau den Platz der vier von Porter an der Südwestecke gezeichneten Pfeiler einge- 
nommen hatten. Da Porter auch im Text nur von Säulen spricht, die er gesehen habe, so könnte 
vielleicht ein Fehler in seiner Planzeichnung vorliegen. Doch liegt eher ein Irrtum von Dickies Gewährs- 
mann vor, da sonst Porters Angaben in allem Tatsächlichen zuverlässig sind. Im Zusammenhang mit 
dem Zeugnis des Ibn *Asákir ist also an dem einstigen Vorhandensein eines Hofes mit Kolonnaden 
im Süden nicht zu zweifeln. Ein freier Säulengang, wie ihn Porter zeichnet, ist freilich in antiker 
Architektur undenkbar; er bedarf der Ergänzung durch eine Rückwand, der er als Stützenreihe vorge- 


и) Sauvaire 1896 I S, 187; Porter L S. 631. 


135) Porter І 5 70: Ibn Asákir states, that the principal entrance to the temple itself was on the’ south side, by a triple ga- 
teway, and that in front of it was a large area surrounded by a double rowof pillars. Ibn Dschubair 270 (trad. Schia- 
parelli 5, 2591,): una porta meridionale, detta Bab az-Ziyüdeh, la quale ha un vestibolo grande, vasto, con grosse co- 
lonne, dove stanno le botteghe dei venditori di conterie e di altri [mercanti] e presenta un aspetto imponente, Di là si passa 
per andare alla caserma della cavalleria, A sinistra di chi esce si trova il mercato degli ottonai, dove fu già la casa di Mu'awijah. 
Offenbar ist der Chadrä genannte Palast des Mu Awun zum Teil in den byzantinischen Südhof eingebaut gewesen; »sa construction 
remonte à l'époque du paganisme«: Sauvaire 1896 I 5, 397. 
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setzt ist. Ergänzt man diese Wände in der Richtung der westlichen und östlichen Außenwand des 
Bezirks und der von Porter nur vermuteten äußeren Säulenreihe im Süden, so stellt sich heraus, daß 
die Entfernung dieser Südwand von der antiken südlichen Wand des Bezirks, der jetzigen Südseite der 
Kirche, genau dem Abstand der Nordfront der Kirche von der nördlichen Außenwand des Bezirkes 
entspricht. Aus diesem Zusammenhang der Maße mit dem Neubau der Kirche ersieht man, daß der 
Südhof nicht römischen Ursprungs ist, sondern auf den Erbauer der Kirche zurückgehen muß. Den 
früheren Versuchen von Spiers und Dickie, die Porterschen Südkolonnaden mit einer von ihnen im Norden 
vermuteten Kolonnade als Reste vom Temenos des antiken Tempels zu verbinden, ist damit der Boden 
Die von Dickie in seinen Plan eingezeichneten vier Säulen im Norden sind zwar antik, aber 


entzogen. 
beim Bau einer früharabischen Medrese, der Kaläsä (vgl. Damaskus II) wiederverwendet. Aus dem Neubau 





Abb. 53. Anschluß der byzantischen Westhalle an das antike Propylon. 


des Südhofes erklärt sich vielleicht das völlige Verschwinden der Südkolonnade des Marktbezirkes. Ihre 
Säulen werden für die Errichtung der byzantinischen Hallen des Südhofes willkommen gewesen sein. 

Daß der antike Marktbezirk in byzantinischer Zeit erhebliche Veränderungen erlitten haben muß, 
ergibt sich aus der Umgestaltung der Zugánge zum Tempelbezirk, die mit dem Neubau der Kirche in 
Zusammenhang stehen wird. Dreischiffige gedeckte Hallen verbanden im Westen, Norden und Osten die Tore 
des Marktbezirks mit den alten Eingängen des Tempelbezirks und führten damit die Zufahrtstraßen zum 
Markt über diesen zum Tempelhof weiter. Lag diesen Verbindungsgängen ein einheitlicher Plan zu- 
grunde, so dürfte auch von Süden eine gleiche gedeckte Straße auf ein vielleicht in der Achse des 
(Juerschiffs liegendes Tor des Südhofes zugeführt haben. Offenbar hatte der äußere Marktbezirk damals 
seine Bedeutung verloren und war bereits der Bebauung erschlossen worden. Wenn die Reste vom 
Tore eines kleinen Gebäudes, die wir westlich des Tempelbezirks fanden (vgl oben Abb. 2), spät- 
antik oder schon byzantinisch sind, so ist es ein Zeugnis für diese Einbeziehung der Marktfläche in das 
bebaute Gebiet. Auf der Westseite war seit der Errichtung des antiken Propylon der Boden soweit 
gestiegen, dafi er nur etwa I m unter dem Niveau der heutigen Strafe und damit fast in gleicher Hóhe 
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mit dem antiken Boden des Tempelplatzes lag (vgl. den Ost-Westschnitt bei Dickie Taf. V). Auch 
das Ansteigen des Bodens ist als eine natürliche Folge der Bebauung der früher offenen Fläche des 
Marktes am besten zu verstehen. 

Im Westen ist etwa die Hälfte der byzantinischen Halle noch heute nachweisbar (Taf. I und Abb. 53). Sie 
verlief von der Innenfront des antiken Propylon in schräger Richtung nach Ost-Nord-Osten und biegt 
dann etwa in der Mitte gegen das antike Hoftor nach Osten ein (vgl. S. 5 Abb.2). Im östlichen Teil 
sind die Kolonnaden der Halle heute beseitigt; im westlichen Teil waren die Läden der Buchhändler 
eingebaut. Hier stehen von der südlichen Kolonnade noch vier Säulen mit den Bogen aufrecht; die 
Säulen gegenüber sollen nach Aussage der Ladenbesitzer zum Teil in den Wänden des kleinen Brunnens 
an der Nordwestecke und der Buchhändlerläden verborgen sein. Porter I S. 61 hat offenbar noch mehr 
Säulen gesehen als heute sichtbar sind; er zeichnet in seinem Plan jederseits 10 Säulen ein, eine Zahl, 








Abb. 54. Säulenstuhl, einst in einem Hause südlich der Kolonnade verbaut. 


die der entspricht, die sich bei unserer Aufnahme ergab. Zum byzantinischen Baubestand gehören 
auch die beiden Pfeiler von kreuzfórmigem Durchschnitt, die in der Richtungsänderung der beiden Ko- 
lonnadenreihen vermitteln und gleich der westlichen Endigung einen noch heute bestehenden Schwibbogen, 
einst Stütze des offenen Dachstuhls, tragen. Bei der Freilegung der Außenwände der Omajadenmoschee am 
Anfang des Krieges wurden die Läden geräumt und zum Teil abgebrochen, der Abbruch aber nicht zu Ende ge- 
führt Wegen der drohenden Einsturzgefahr wurden 1917 auf Anordnung Dschemäl-Paschas Konser- 
vierungsarbeiten am Propylon und an den Kolonnaden vorgenommen. Die Sáulenstühle wurden in eine 
Mauer eingebaut, die Schäfte unterhalb der Kapitelle durch Schlaudern verbunden, die brüchigen 
Trommeln mit Zement ausgegossen und mit Eisenbändern umfaßt. 

An der Marktseite der antiken Torfront (Abb. 53) sind vor die beiden mittleren Säulen zwei 
Pfeiler vorgesetzt mit Pilasterausladung nach drei Seiten: beide sind erhalten, der nördliche allerdings 
verbaut in die Ecke des anstoßenden Hauses; sein oberer Teil mit dem Kämpferkapitell ragt über den 
kleinen Brunnen empor. Die Innenpilaster tragen einen überhöhten Bogen, dessen Scheitel in der Höhe 
der Unterkante des Kapitells der antiken Säulen liegt. Zwei niedrigere, ebenfalls überhöhte Bogen 


greifen von den äußeren Pilastern aus in der Breite der schmäleren Seiteninterkolumnien auf Wand- 
Damaskus, Ant. em 
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pilaster über (s. S. 21 Abb. 18); das mit Pfeifen ornamentierte Kämpferkapitell auf dem Halbpilaster der Südseite 
stand nicht am ursprünglichen Platz, da das geschwungene Profil, aber ohne Pfeifen, auch auf der Rückseite, 
die in der Wand liegt, wiederkehrt; es ist bei dem Einsturz des Bogens im Jahre 1917 mit herabge- 
stürzt. Der entsprechende Bogen auf der Nordseite ist verschwunden. Die genaue Flucht der in den 
Wänden der Läden und anstoßenden Häuser verborgenen Hallenwand, deren Spuren sich fanden, war | 
nicht mehr zu bestimmen; sie ergibt sich aber aus der Richtung der erhaltenen Säulenreihe im Innern, 
Vier Säulenschäfte auf attischen Basen und Stühlen, deren Profilierung weggeschlagen ist, tragen auf 
Kapitellen und glatten Kämpfern fünf überhöhte Bogen einer durchgehenden Wand. Sie geben heute 
allein noch eine Vorstellung von dem ursprünglichen Aufbau der ganzen Halle. Thévenot II S. 33 be. 


schreibt die westliche Halle: Du côté du couchant il y a un portique, qui est divisé en deux 
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Abb. 55.  Kolonnadenseite der nördlichen Halle von Norden. 


allées, par huit grosses colonnes, dont quatre sont en longueur, et quatre en largeur, et ces colonnes 
supportent des arcades, audessus desquelles il y a deux autres petites arcades, faites en facon de 
fenétres divisées par une petite colonne. Die Zweistöckigkeit der byzantinischen Halle wird bestätigt 
durch die Beschreibung der entsprechenden Halle im Osten bei Ibn Dschubair (s. Anm. 136). 

Von den Kapitellen sind drei wiederverwendete rómisch-korinthische Kapitelle; nur das erste von 
Westen ist in byzantinischer Zeit neu gearbeitet, leider aber schlecht erhalten und absichtlich zerstórt 
(Abb. 57). Nachdem es auf der Südseite von dem Putz, der es bisher bedeckt hatte, befreit war, 
zeigten sich an den Ecken die deutlichen Spuren bärtiger Köpfe, deren Haare zu flachen, stark ge- 
lappten Akanthusbláttern mit plastisch aufgelegten Rippen umgebildet waren. Die Gesichter waren 
abgehauen, eine hornáhnlich geschwungene Braue ist noch kenntlich. Zwischen den Kópfen nimmt die 
Mitte der Front ein aufrechtstehendes, gewundenes, tief gerilltes Füllhorn ein, auf dem eine Traube, 
ein Rebenblatt und obenauf drei große Äpfel liegen; an den Seiten hängen von oben zwei Fruchtkolben 
herab. Den unteren Rand bildet ein Wulst, der mit tief unterschnittenem Blattwerk ornamentiert war. 
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Der stark eingezogene Abakus ist in der Mitte mit einem Rundstab verziert. Die Kämpfersteine 
waren bei diesem wie bei dem folgenden Kapitell durch Holzschlaudern versteift; gleiche Einlassungen 
für Holzschlaudern sind auch an den Kämpfern der byzantinischen Säulen in dem westlichen Tordurch- 
gang des Hofes zu bemerken. Von derselben Halle stammt wahrscheinlich ein stilistisch völlig gleich- 
artiges Kapitell, das heute auf einer Sáule ruht, die der westlichen Innenwand der Moschee nach der 
Ecke zu vorgesetzt ist, um eine Kuppel über der Nordwestecke der Kolonnaden mit zu tragen (Abb. 59). 
Ein Strickwulst umzieht den unteren Rand; an den Ecken steigen tief eingeschnittene, dreieckige Akan- 
thusblátter empor; darüber sitzen an den Ecken kráftig ausladende Akanthusknollen. Den Frontschmuck 


bilden zwei sich überkreuzende Füllhórner, auf denen 
drei Äpfel und ein Rebenblatt ruhen. In dem Rund 
zwischen den Füllhörnern waren Scheiben mit Köp- 
fen, die wieder abgeschlagen sind. Bei den Auf- 
räumungsarbeiten sind in dem späten Schutt nur 
einige Fragmente römischer Gläser und Lampen zu- 
tage gekommen. Aus einer Hauswand südlich der 
Kolonnade zogen wir einen Säulenstuhl mit an- 
gearbeiteter attischer Basis hervor, der mit der 
Rückseite einst in eine äußere Gebäudeecke einband 
(Abb. 54). Er ‘gehört nach seiner Herrichtung zu 
einer Säulenstellung, die sich an eine Gebäudeecke 
anschloß; der geringere Vorsprung des. Stuhles lag 
wohl an der Front, der stärkere an der Durchgangs- 
seite der Halle. Nach der flauen Ausführung seiner 
Profile könnte das mit antiken Formen arbeitende 
Werkstück byzantinisch sein und in irgendeinem Zu- 
sammenhang mit der byzantinischen Verbindungs- 
halle gestanden haben. 

Für die Nordseite des Hofes ist ein ent- 
sprechender gedeckter Zugang durch die Säulenreihe 
(Abb. 55 und 56) gesichert, die auf der Westseite der 
Straße el-Kaläsä von Norden auf den antiken Säulen- Abb. 56. Kolonnadenreste der nördlichen Halle von Süden. 





schaft zuläuft, der in der Nordostecke des Minäres 

verbaut ist. Auffallenderweise wird diese Nordkolonnade weder von Porter und Kremer, noch von 
Dickie erwähnt. Vielleicht war sie früher derart von Hauswänden umschlossen, daß sie sich den 
Blicken der Forscher entzog, und ist erst durch den Abbruch der Bauten auch auf dieser Seite der 
Moschee zutage gekommen. Die antike Vorhalle des Tores scheint in byzantinischer Zeit abgebrochen 
worden zu sein oder war bereits zerstórt gewesen, da man den Schaft der westlichen Mittelsäule mit 
in die neue Kolonnade einbezog. Vier Säulen auf attischen Basen (die Stühle stecken wohl im Boden) 
mit wiederverwendeten antiken Kapitellen tragen fünf überhóhte Bogen, deren nórdlichster auf dem 
nach Süden vorgesetzten Pilaster eines Pfeilers an der Ecke der Medrese Somasatije aufruht. Aus 
dem Pfeiler springt auch nach Osten ein Pilaster vor, auf dessen Kämpfer als letzte Reste eines 
die Straße überspannenden Bogens die beiden ersten Keilsteine in situ liegen. Die letzten Spuren 
der gegenüberliegenden Kolonnade sind wohl erst in neuerer Zeit durch den Neubau einer Hofwand 
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beseitigt worden, da Margoliouth S. 239 sie noch aquarelliert hat. Noch im Mittelalter erhalten und be- 


ganz verschwunden ist die Osthalle, die einst die Straße nach dem Markttor bis zum 


schrieben, heute 
Eine Schilderung dieses »vestibolo« verdanken wir 


großen Propylon vor Bäb ed-dschairün weiterführte. 





Abb, 57. Kapitell in der Westhalle, 


=> 


Jbn Dschubair S. 260 (vgl. o. 5. 16)136). Sie führt auf eine Hallenanlage wie vor den anderen Toren, 
in deren Seitenschiffe mit zwei Stockwerken übereinander und einem flachen Dach als Abschluß in 


#30) ed. Schiaparelli S. 260: »Ai due lati di questo vestibolo si trovano dei perstilii che sorregono delle gallerie circolari, dove 
sono disposte le botteghe dei droghieri e di altri, e sopra queste altre gallerie lunghe con celle e camere d'affito che guardano nel 
vestibolo, sulle quali si stende una terrazza dove gli inquilini delle celle e delle camere passano la notte«. Diese Stelle ist von An- 
derson-Spiers, Die Architektur von Griechenland und Rom S, 202, irrtümlich als Beschreibung einer antiken Hallenstraße mit offe- 


nem Mitteldurchgang aufgefaßt worden; in byzantinischer Zeit war auch das Mittelschiff überdeckt. 
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arabischer Zeit Läden eingebaut waren. Der Brunnen in der Mitte, nach dem das Springbrunnenbad 
(hammäm en-naufara) nördlich davon genannt ist, steht, wenn auch in veränderter Form, noch am alten 
Platz. Etwaige Reste der auch im Süden zu erwartenden Hallenstraße sind in der Gegend der schwer 
zugänglichen Gebäude des Asad-Pascha-Hauses zu suchen. 

Heben wir das Hauptergebnis unserer Nachprüfung des Baubestandes der Omajadenmoschee noch 
einmal hervor, so hat sich im Gegensatz zu der bisher herrschenden Meinung herausgestellt, daß Grund- 
riß und Aufbau der byzantinischen Johanneskirche in der heutigen Omajadenmoschee fast unverändert 
erhalten geblieben sind!37. Als südlicher Zugang zum (Juerschiff der neuen Kirche diente das jetzt 
axial liegende antike westliche Seitentor 138), über dem die Inschrift aus der Zeit des Theodosius noch 
zu lesen war; die beiden übrigen Tore waren in die Südwand einbezogen. Der Kirchenbau ist in einer 
Zeit entstanden, in der das Aussehen der Stadt bereits tiefgreifende Veränderungen erlitten hatte. Schon 
damals muß die Überbauung der antiken Straßen und Plätze begonnen haben, die in ihrer weiteren Ent- 
wicklung das Bild der arabischen Stadt bestimmt hat. Dem Architekten des Kirchenbaus stand antikes 
Material im reichsten Maße zur Verfügung. Wir 
haben schon oben vermutet, daß Teile der südlichen 
Säulenhalle des antiken Marktplatzes für den neuen 
gedeckten Zufahrtsweg zum Südhof der Kirche Ver- 
wendung gefunden haben. Am einfachsten erklärt 
sich die reichliche Benutzung antiker Bauglieder, 
wenn dem Neubau der Kirche eine Zerstörung der 
Stadt vorausgegangen war und vielleicht ein Teil 
der antiken Bauten in Trümmer lag. 

Für die Zeit des Neubaus sind die wenigen 
Kapitelle maßgebend, die. für die Anlage der ge- 





deckten Hallen neu gearbeitet worden sind. Zu den 
beiden o. S. 90f. beschriebenen Kapitellen der West- Abb. $8. Kapitell ане Mundania in Konstantinopel. 
hallen besitzen wir stilistisch völlig übereinstimmende 

Parallelen aus Konstantinopel und Kleinasien'39). Das erste noch in situ befindliche Kapitell läßt sich 
ergänzen nach einem aus Mundania stammenden Kapitell aus blaugrauem Marmor im Museum 
zu Konstantinopel (Abb. 58); es ist auf der einen Seite, die von der Vorderseite durch einen 
glatten Steg getrennt ist, normal korinthisch; vorn sitzen an den Ecken bärtige Köpfe, deren Haar 
und Bart sich in Blattwerk auflóst. In der Mitte zwischen den Köpfen steht wie in Damaskus 
ein Füllhorn mit Früchten aufrecht. Was von den Köpfen in Damaskus erhalten ist, läßt die 





137) Der Zusammenhang der Moschee el-Walids mit dem Kirchenbau scheint auch der arabischen Tradition nicht entgangen 
zu sein, denn el-Samhüdi, Geschichte der Stadt Medina (Wüstenfeld, Göttinger Abhdgn. IX (1860) S. 74) berichtet: Als el-Walid 
im J. 95 h. wieder zur Wallfahrt nach Medina kam, ging er in der Moschee umher und betrachtete sie; er rief den Omar zu sich, 
den Abän ben Othmän begleitete, und als er sich genug umgesehen hatte, wandte er sich zu Abän und sagte: Wie sticht doch unser 
Bau gegen den eurigen ab! Abán erwiderte: Wir hatten im Stil der Moscheen gebaut, ihr baut im Stil der Kirchen. Vgl, Strzy- 
gowski, Amida S, 316. 


15) Bezeugt durch Jbn 'Asákir (Caetani, Annali, III S. 384 u. 388): »Musulmani e christiani entravano per una stessa porta, che 
era quella del tempio primitivo, aprentesi verso mezzogiorno, nel punto dove, (ai tempi di ibn “Asäkir) trovavasi il grande mihräb.« 

')) Mundania: Mendel, Musée de Constantinople. Catalogue des sculptures II No. 748. — Seraskierat: Mendel a. а. О. 
H Nr. 755. Tschengel-Kessi; Wulff, Kgl. Museen. Bildwerke der christl. Epochen III, 1. altchristliche Bildwerke S, 59 Nr. 173. 
Vgl. zu diesem Typus: Strzy gowski, Jahrb, d. kgl. preuß. Kunstsammlungen 1893 (XIV) S. 73ff, Abb. 3. Wulff, Altchristliche 
und byzantinische Kunst S, 419 und Abb. 357. 
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gleiche Form der Augenbrauen und des Blattwerks und die gleiche stilistische Behandlung erkennen. 


An beiden Orten haben offenbar byzantinische Handwerker nach gleichen Vorlagen gearbeitet. Der 
von denen das eine aus 


zweite Typus ist noch in zwei Exemplaren nachweisbar, Kolossalkapitellen, 
dem Seraskierat sich in Konstantinopel, das andere aus Tchengel-kessi im Kaiser- Friedrich- Museum zu 


Berlin befindet (Abb, бо u. бї). Auch diese Form besteht aus zwei durch einen Steg getrennten Hälften, 





Abb, 59. In den Hofkolonnaden wiederbenutztes Kapitell (von der Westhalle?). 


von denen die eine als Kompositkapitell gestaltet ist. Die Vorderseite schmücken wie in Damaskus 


zwei mit den Spitzen sich überkreuzende Füllhörner, zwischen denen bei dem Kapitell in Berlin eine 


an der Oberfläche zerstörte Scheibe sitzt, die vielleicht ursprünglich ein Kreuz innerhalb eines Kranzes 
Das Kapitell aus dem Seraskierat trägt an dieser Stelle ein 


oder einen Kopf in Vorderansicht enthielt. 
Die Inschrift enthält eine Anrufung Gottes 


viereckiges Inschrifttäfelchen, von dem ein Kranz herabhängt. 


für den Herrn Heraclius. Damit ist die Entstehung in der Zeit des Kaisers Heraclius (614—641D.) für 


dieses und bei der völligen inhaltlichen und stilistischen Übereinstimmung der beiden Typen auch für 


V. Die Johanneskirche. 95 


die Damascener Kapitelle gesichert. In diesen Kapitelltypen aus der Epoche des Heraclius liegt deutlich 
eine Reaktion gegen das Kämpferkapitell der justinianischen Zeit vor; man greift wieder auf die Vor- 
bilder der römischen Kaiserzeit, der Epoche des Traian und Hadrian, zurück und verwendet die klassischen 





Abb, 60. Kapitell aus dem Seraskierat in Konstantinopel. 





Abb. 61. Kapitell aus Tschengel-kessi in Berlin, Kaiser-Friedrich-Museum. 


Formen des korinthischen und des Kompositkapitells in Verbindung mit Elementen antiken figürlichen 
Ornamentschmucks wie den bärtigen Köpfen und den Füllhórnern'4). Aber nicht nur in diesen Einzel- 


^") Dieses figürliche Element spielt gerade in der Zeit des Traian eine besondere Rolle. Die aufrecht stehenden Füllhörner in 
Verbindung mit Akanthuskelchen z. B. auf Füllungen von Verkleidungsplatten im Vatikan und im Tabularium: Amelung, Vatikan. Kata- 
log II Taf. 55 Nr. 397 a; gekreuzte Füllhórner auf einem Pfeiler im Museo Chiaramonti: Amelung I Nr. 613 C (vgl. D) Taf. 77; dann 
auch in den Platten der Attika des Minervatempels zu Tebesa, abgeb. z. B. Durm, Baukunst der Römer 2 5. 588f. Fig. 665/6. 
Bärtige, in Blattwerk tübergehende Köpfe auf den Fragmenten bei Amelung I Taf. 62 Nr. 427. 430; im Osten antoninisch noch 
weiter durchgeführt im Fries des Bacchustempels in Ba'albek: Puchstein-von Lüpke, зо Ansichten Taf. XXIV. Gibt es figürliche 
Kapitelle der Kaiserzeit mit gleicher Dekoration? 


V. Die Johanneskirche. 


96 


heiten, auch in der Gesamtform der Vorderseite, der Betonung der Ecken, dem eingeschwungenen 
Abakus und der als Knopf gestalteten Blüte in seiner Mitte wirkt der korinthische Typus nach. Damit 
verbindet sich stilistisch ein Zurückgreifen auf die Formgebung der Kaiserzeit. An Stelle des flachen, nur auf 
Licht- und Schattenwirkung gearbeiteten, spitzenáhnlichen Rankenwerks der Justinianischen Epoche sehen 
wir hier die einzelnen Glieder des Kapitells wieder rundplastisch um einen festen Kern gruppiert. Man wird 
diese Formgebung nicht als ein verspätetes Nachleben antiker Typen, sondern als ein bewußtes W iederan- 
knüpfen an die klassischen Vorbilder werten müssen. Denn in der Literatur bieten die klassischen Trimeter 
des Georgios Pisida ein Zeugnis für dieselbe Richtung in dieser Zeit, in der das byzantinische Kaisertum 
zum letzten Male zum siegreichen Kampfe gegen die Perser sich aufraffte und die Reichseinheit durch 
eine politische Neuorganisation und religiöse Annäherung der Glaubensrichtungen in den östlichen Pro- 
vinzen zu behaupten suchte. Wie in der Kunst, so scheint der Kaiserhof auch politisch die Traditionen 
der grofen Kaiser Traian und Hadrian wieder aufgenommen zu haben. 

Nach dem glücklichen Abschluß des Perserkrieges und der Rückkehr nach Konstantinopel ist 
Heraclius im Jahre 629 zu einer friedlichen Pilgerfahrt ins Heilige Land aufgebrochen?4') Auf der 
Reise nach Jerusalem. kam er an Emesa vorüber nach Damaskus, wo er sich längere Zeit aufgehalten 
haben muß'#). Die Stadt hatte nicht nur durch die persische Eroberung des Jahres 613 D., bei der ein Teil 
der Bevölkerung indie Sklaverei geschleppt worden war, schwer gelitten, schon im Jahre 602 hatte ein Erdbeben 
die Gegend von Damaskus heimgesucht und sicher auch die Stadt selbst in Mitleidenschaft gezogen 43), 
Auf der Rückreise von Jerusalem, auf der der Kaiser von dem neuen Patriarchen Modestus begleitet 
war, der in den Jahren 616—626 D. die Grabeskirche wiederhergestellt hatte, hat Heraclius von neuem 
in Damaskus haltgemacht und hier dem Patriarchen die Mittel zum Neubau auch der übrigen von 
den Persern zerstörten Kirchen Jerusalems zur Verfügung gestellt'44. In die Zeit dieses doppelten 
Aufenthaltes in Damaskus wird der Neubau des von Theodosius und Arcadius in eine christliche Kirche 
umgewandelten Tempels fallen. Die vóllige Beseitigung des antiken Baues und die Erneuerung des 
Planes war vielleicht durch eine vorhergehende Zerstórung im Zusammenhang mit dem Erdbeben oder 
der persischen Eroberung begünstigt. Auch außerhalb Palästinas sehen wir den Kaiser mit der Er- 
neuerung zerstórter Kirchen beschäftigt. So ist in Amida der Neubau der großen Kirche, die von der 
persischen Eroberung betroffen war, nach der Chronik des Ps. Dionysios auf seinen Befehl im J. 628/9 
unternommen worden'45. Wenn wirklich die heutige Hauptmoschee von Amida an der Stelle der großen 
Kirche sich erhebt, so findet ihre mit Damaskus so auffallend übereinstimmende Raumdisposition ihre 
Erklärung darin, daß die Erbauer der zwischen 1091 und 1156 D. errichteten Moschee den Plan der 
vorausgehenden Kirche einfach festgehalten haben. Für diese Anknüpfung an den Bautypus der christ- 


4) Vgl. Gelzer im Abriß der byzantinischen Kaisergeschichte bei Krumbacher, Byzantinische Literatur ? S. 946 ff, Die dort 
S, 1074 aufgeführte Spezialliteratur war mir nur zum Teil zugänglich. Zur Chronologie der persischen Feldzüge vgl. Gerland, Byzantin. 
Zeitschr, 1894 (3) S. 330f. bes. S. 362 ff. 

мз) Über die Reise s. den Bericht des Theophanes, Chronogr. (ed. de Bess, S. 328 und des Eutychius, Annales (ed. Migne 
Bd. CXI) 239—240 (Sp. 1089 ff). 

143) Eroberung: Theophanes S. 300 (614 DI: robrw тф ёте mapéAagov oi Терса: Tfjv Аанаокду xal xualuteuvoav Ладу 
moAby, Erdbeben: Eutychius, Ann. 192 (Sp. 1078 Migne): anno eiusdem (Mauricii) decimo nono (602 D.) fuit terrae motus gravis 
in regione Romanorum et Syria Damascena circiter horam diei tertiam, quo corruerunt in Syria et Romanorum ditione urbes multae ; 
perieruntque homines non pauci, 

4) Am 14. September 629 zieht der Kaiser feierlich in Jerusalem ein und richtet das heilige Kreuz wieder auf. Im Frühjahr 
630 ist er wieder in Edessa, wo er in die religiösen Streitigkeiten eingreift, 

145) Die Überlieferung über die »große Kirche« bei van Berchem-Strzygowski, Amida S. srf., 163 ff. Vgl. Herzfeld, Orientalist. 


Litt-Ztg. 1911 5. 3971f. bes, 408f., 420f. 
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lichen Kirche spricht besonders das Fehlen der Kuppel, da ja auch in Damaskus erst el-Walid dem 
Querschiff der Johanneskirche die Kuppel zugefügt hat. Ob die Kirche in Amida, die vor der Erneu- 
erung durch Heraclius bestand, schon dieselbe oder eine andere Bauform hatte, ist unbekannt. Denkbar 
wäre auch in Damaskus, daß des Kaisers Tätigkeit sich auf die Restauration einer schon bestehenden 
Anlage beschränkt hätten), Doch scheint der geschilderte Tatbestand eher für einen einheitlichen 
Neubau zu sprechen, ein Schluß, dem auch die lokale Überlieferung günstig ist. Als Thévenot um 
1660 D. Damaskus besuchte, war bei den dortigen Christen noch eine Tradition lebendig, nach der die 
Kirche von Heraclius gestiftet und dem hl. Zacharias, dem Vater des Täufers, geweiht worden war", 
Die letztere Angabe geht wohl auf den Kult zurück, der in einem Nebenraum der Omajadenmoschee 
dem hl Zacharias noch heute gezollt wird. Historische Verhältnisse und lokale Überlieferung stehen 
also in gutem Einklang mit dem kunstbistorischen Ergebnis, durch das die in der Omajadenmoschee 
erhaltene christliche Kirche als ein einheitlicher Neubau der Zeit des Kaisers Heraclius bestimmt wird, 
als ein letztes Denkmal byzantinischer Kunst vor dem endgültigen Verlust von Damaskus an die Araber 148). 


VI. ANDERE BYZANTINISCHE KIRCHEN. 


Die 14 alten Kirchen, deren Besitz den Christen nach der Eroberung der Stadt von Chälid ver- 
brieft und nach der Überlassung der Johanneskirche auch durch el-Walid bestätigt wurde'49), sind heute 


146) Da für diesen Bau die Zeit des Theodosius und Arcadius nicht mehr in Frage kommen kann, läge es nahe, an Justinian 
zu denken. Doch ist für diesen nur die Errichtung eines oikoc йүіоо Aeovriou in Damaskus durch Procop, de aedif, V, 9 (III, 328, 
16 ed. Dindorf) bezeugt. Der Märtyrer Leontios hatte eine Hauptkirche in Tripolis an der phónikischen Küste, eine andere mit 
Sergius und Bacchus zusammen in Bosrä, vgl. Waddington zu Nr. 1915; Littmann, Princeton Exped. III A 4 5. 246 Nr. 557. — 
Ob erst der Kaiser Heraclius die Kirche dem H. Jobannes geweiht hat, oder ob der Vorläufer des Herrn schon seit Theodosius und 
Arcadius hier verehrt wurde, ist schwer zu entscheiden, da die Überlieferung über die Johanneskirche erst mit der arabischen Er- 
oberung beginnt. Gildemeister, Antonini Placentini itinerarium S. 61f. Anm. 59 hat die Vermutung ausgesprochen, das Haupt des 
Johannes sei von Emesa, wo es der Pilger von Piacenza noch um 570 D. in einem gläsernen Gefäß gesehen und verehrt hat (vgl. 
Geyer, Itinera Hiersosolym. S. 190, 12; Mickley, Land der Bibel II, 2 S. 34f. Anm. 6), nach Damaskus überführt worden, weil 
der Pilger Willibald um 720 D. die Reliquie in Emesa nicht mehr erwähnt. Dieser Schluß ist irrig; denn nach Theophanes S. 431, 
16 (ed. de Boor) ist das Haupt im Jahre 760 D. aus der uov той ZrnAaiou, wohin es im Jahre 452 gelangt und in einer von dem 
Bischof Uranios gebauten Kirche beigesetzt worden war, in die neugebaute Johanneskirche in Emesa versetzt worden und befand 
sich noch zu Teophanes' Zeit (Anfang des 9. Jahrh.) dort (vgl. Dionysius Exiguus bei Migne, Bd, 67 Sp. 417ff., bes. Sp. 424 D. 
430 C. D; Gelzer, Byz. Zeitschr. 1892, 267f.). Dagegen sei darauf hingewiesen, daß der Pilger von Piacenza in Damaskus zwar 
das Kloster von Pauli Bekehrung, aber nicht die Johanneskirche nennt, wührend Arculf (um 670 D.) neben der Moschee die zu 
Ehren Johannes des Täufers erbaute große Kirche besonders hervorhebt (Geyer, Itinera S. 276 u. 320, Mickley, Land d. Bibel II, - 
2 S. 34 Nr. 28). d 


H7) Thevenot a. a. О. 1 S. 436: »C'était autrefois une église des chrestiens, que l'empereur Heraclius fit bastir à l'honneur de 
S. Zacharie pere de Saint Jean Baptiste, et on dit qu'il y a une sépulture ой reposent les os de ce Saint Prophete.« Vgl. Pococke, 
A Description of the East П, S. 121: »They (die Christen) have a tradition, that this church was built by the emperor Heraclius, 
and that it was at first dedicated to Zacharias, which is not improbable.« Auf ihre Angaben spielt an G. v. Schubert, Reise in das 
Morgenland II S. 398. 

15) Die Bauform, Querschiff, das die Stelle von Chor und Apsis vertritt, mit zwei anschließenden basilikalen Hallen, bedarf 
einer Untersuchung in grofem Zusammenhang. Vgl. die Andeutungen bei Strzygowski, Amida S. 316. Den dort genannten Bauten 
ist noch hinzuzufügen die Apostelkirche des Justinian in Konstantinopel (vgl. Wulff, Byz. Zeitschr. VII 1898 S. 316 ff); auch bei den 
großen Moscheen in Aleppo, Hama und Homs kommt Anschluß an byzantinische Kirchenbauten in Frage. Über die große Moschee 
in Emesa ist eine Untersuchung von Herzfeld, Janus (Festschrift für Lehmann-Haupt) zu erwarten. 


149) Vgl. den Wortlaut des Vertrages, der keine Zahl angibt, bei Wäkidi (de Goeje a. a. O. S. 98 Anm, 25; Caetani, Annali 

HI S, 364 8 149) und die Aufzählung bei Mohammed ibn Schákir (Sauvaire 1896 I S. 403 ff.) mit den näheren Angaben aus Ibn 

'Asükir (vgl, Caetani HI S, 383f. 8 169). Dazu v, Kremer, Mittelsyrien und Damaskus S. 211. In dem Vertrag mit el-Walid (Sau- 

vaire 1896 1 S. 191) werden nur fünf Kirchen von den 14 genannt; auch die Thomaskirche vor Bâb Tümä hat damals schon be- 
Damaskus. Ant. | 13 
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so gut wie verschwunden; nur bei wenigen von ihnen läßt sich die Stelle, wo sie einst standen, noch 
nachweisen. 
Die große Kirche el-Maksallät el-baris lag an der Geraden Straße; vor ihr begegneten sich bei 


der Eroberung der Stadt die beiden Heeresgruppen der eindringenden Araber'5°), Zur Zeit des Ibn 
*Asàkir war sie bereits zerstört und nur einige ihrer Bogen im Bazar der Drogen erhalten geblieben 15"). 


Die Stelle am Zusammentreffen von FG 4,5 ist damit bestimmt. Nun standen aber in dieser Gegend 


ein antikes Strafentor und an der Südseite der Geraden Straße das antike Theater (s. o. S. 45). Offen- 
bar war für den Bau der Kirche ein Teil des antiken Straßentors und der Kolonnaden des Theaters be- 
nutzt und so ein Stück der Geraden Straße schon damals überbaut worden!5:. Über den Namen el-baris 
und über die in Verbindung mit der Kirche genannte Denkmalsäule ist bereits oben S. 51 gehandelt worden. 

Die grófite und bedeutendste der frühen Kirchen scheint die Marienkirche gewesen zu sein, deren 
Stelle das heutige griechische Kloster Antusch in H 4 nördlich der Geraden Straße einnimmt. Nach 
den alten Reisenden lag sie zur Rechten, wenn man vom Osttor kommend die Gerade Straße entlang 
geht 153). Die Kleine Moschee am Eingang der Gasse, die heute vor den Klostereingang führt, trägt den 
Namen Dschàmi' Bâb el-Kelise. Eine begeisterte Beschreibung der Kirche gibt noch Ibn Dschubair 
S. 276: »Dentro la città esiste una chiesa tenuta in grande considerazione dai Rüm, detta la chiesa di 
Maria. Dopo il tempio di Jerusalemme non v'ha per loro tempio di maggiore importanza. E costrutta 
splendidamente, ha dipinti stupendi che confondono le menti e incantano gli sguardi; laspetto suo é 
maraviglioso. Essa ё nelle mani dei Rüm che a riguardo suo non incontrano opposizione.« Ein christ- 
licher Schatzverwalter des Sultans, Hibet Alláh, hatte sie am Anfang des 13. Jahrh. erneuert; aber nach- 
dem er in Ungnade gefallen und am Tor der Kirche aufgehángt worden war, wurden seine Erneuerungs- 
bauten 1229 D. beseitigt. Im Jahre 1260 D. wurde die Kirche nach dem Abzuge der Tataren bei einem 
Volksaufstand zerstórt!54. Wie weit unter der heutigen griechischen Marienkirche etwa noch Reste der 
alten vorhanden sind, hatten wir keine Gelegenheit zu untersuchen. 

Am Anfang der Strafe der Koraischiten, die lángs der Omajadenmoschee und des Saladingrabes 
von West nach Ost verläuft, nennt Ibn 'Asákir eine Kirche beim Hause des Ibn abu Hakim, von der 
zu seiner Zeit noch ein geringer Rest vorhanden war. Am Anfang der Straße erhebt sich jetzt die 
Medrese des Melek ed-Dähir Beibars; Thévenot hat uns die lokale Tradition übermittelt, daß diese Me- 
drese und ihr Gegenüber an der Stelle christlicher Kirchen errichtet seien !55). 

Thévenot hat auch die Reste der Kirche des H. Paulus noch beobachtet, die in der Nähe des 


standen, el-Walid drohte, weil sie im Vertrag nicht einbegriffen war, mit ihrer Zerstórung, wenn ihm nicht die »innere« Kirche 
überlassen würde (Sauvaire 1896 I. S. 188). 1 | 

150) Zur Geschichte der Eroberung vgl. M. J. de Goeje, Mémoire sur la conquête de la Syrie, sec. éd., 1900, bes. S. 92 ff., 
132 f, letzte Kritik der Tradition bei Caetani, Annali dell’ Islam III 5, 326ff. 8 111—198. 

151) Sauvaire 1896 I S. 381: »Le Maqsalát est situé à l'endroit, où se trouvent les trois arcades (qanáter) construits en tete 
du grand marché, C'est le marché de la droguerie (süq el-etr) et il va jusq'au marché des marchands de savon. Une immense 
église, d'une structure merveilleuse était bâti sur ces arcades, C'est en ce lieu, que se rencontrèrent Chálid et Abu Obaida ... 
lorsqu'ils s'empartrent de Damas, de vive force et par capitulation.« 5. 404; »L'église d'el Magsallät a également été détruite. 
H était resté une partie de ses arcades (qanáter) et de ses colonnes; mais les pierres en ont été transportées et englobées dans des 
constructions, Les arcades subsistent jusq'aujourd'hui. C'est l'église qui se trouve au marché de la droguerie (süq el-etr). 

152) In dem Plane von Damaskus bei Braun und Hohenberg, Civitates orbis terrarum Col. Arg. 1572 (vgl. über ihn Damaskus 
II) ist die »ecclesia S, Pauli« etwa in dieser Gegend als halb zerstörtes antikes Theater mit zweistóckiger Bogenarchitektur gezeichnet. 
Vielleicht liegt hier eine Tradition vor, obwohl der Name auf Irrtum beruht; denn die Pauluskirche lag beim Osttor, 


15) Vgl die Stellen Sauvaire 1895 II S. 422 ; 1896 I S. 395. 404. 
ми) Recueil des historiens d. croisades hist. orient. V 191 f. unter dem 29. April 1229. Sauvaire 1896 I S. 404. 


195) Sauvaire 1896 I S. 404; Thévenot II 5, 31. 
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Osttors in einem türkischen Chân verbaut waren. Einen Chân westlich der Kirche erwähnt auch Ibn 
'Asákir, die Kaisarije Fahrije 156). Vielleicht bezeichnet das heutige arabisch-christliche Kloster den Platz 
der alten Pauluskirche. 


Zwischen Bäb esch-scharki und Bäb Tümä scheinen noch heute nördlich von dem Ananiashaus die 
Ruinen der Kreuzkirche (el-Musallabe) oder vielmehr der Moschee zu liegen, die seit der Zerstörung 
der Kirche unter Saladin an ihre Stelle getreten ist. Sie wird ausdrücklich als bei der Stadtmauer 
liegend bezeichnet 157). Mauern aus wiederverwendeten antiken Quadern umgeben hier einen heute 
freien Platz; von Norden, Osten und Westen führen Eingänge in den Raum; der Türsturz des nörd- 
lichen Eingangs ist aus einem antiken Sáulenschaft zugeschnitten (Abb. 62). In der Südostecke dieses 
Platzes greift die Hälfte einer 2:/, m tiefen, etwa 7 m breiten Apsidenanlage in den Baukomplex des 





Abb. 62. Reste einer Wand aus antiken wiederverwendeten Quadern. 


Ananiashauses hinein. Das Quartier westlich der Kirche hieß nach Ibn ‘Asäkir früher en-Naibatün, weil 
es ausschließlich von Nabatäern bewohnt war, ein Name, der sicher auf antike Tradition zurückgehen 
wird's. Von den anderen in Moscheen umgewandelten Kirchen sind noch nachweisbar die Moschee 
el-Dschinik in H 2 im Quartier el-Dschinik, früher el-Furnäk (s. o. S. 52) und die jüdische Synagoge, 
später Moschee des Ibn esch-Schachrazüri, h. Moschee el-achmar'59). Diese schöne zweischiffige Hallen- 


156) Thevenot I S. 436: Apres cela on sort de la ville par une porte appellée Bab cherki, c'est à dire, porte Orientale, pres 
de laquelle il y avait jadis une grande Eglise erigée à l'honneur de saint Paul, maintenant les Turcs en ont fait un chan, le clocher 
y est encore de fabrique fort ancienne. Er geht von da, dem Graben der Stadtmauer entlang nach Süden. Ibn “Asäkir bei Sau- 
vaire 1896 1 5. 405. 

7) Ibn “Asäkir bei Sauvaire 1896 I S. 406: L'église de Sainte-Croix (el mosallabeh) se trouve entre la porte orientale et Bâb 
sien Ft aide Naybatoün, auprès du rempart, C'est aujourd'hui une mosquée appartenant aux Musulmans., Es folgt der Bericht 
über die Besitznahme der Kirche zur Zeit Saladins, 

'#) Vgl, auch Sauvaire 1896 1 S. 379 und oben S, 65 Anm, 112. 


14) Moschee el-Dschinik: Sauvaire 1896 I S.406; 1895 Il S. 431f. au bout de 1а rue de Karrär: im Plan H2; 
Synagoge: Sauvaire 1895 П 5. 423; 1896 1 5. 405, wo sie als Kirche bezeichnet und von der Synagoge unterschieden wird: im 
Plan J 6. 
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moschee, deren zwei Bogenreihen auf Pfeilern bis in die jüngste Zeit gestanden haben, ist heute bis 
auf die Südwand mit dem Mihrab zerstört. 
Von den Kirchen außerhalb des Stadtgebietes ist die Lage der Thomaskirche vor Bäb Tümä ge- 


sichert. El Wälid hatte den Christen mit ihrer Zerstörung gedroht, wenn sie ihm nicht die innere 


Kirche d. h. die Johanneskirche überlassen wollten, Nach Ibn 'Asákir (Sauvaire 1896 I S. 407) be- 


fand sich die Thomaskirche zur rechten Hand, wenn man von dem Thomastor kommend den Barada 


überschritt. Zu seiner Zeit war sie bereits in eine Moschee umgewandelt, die aber noch den Namen 





Abb. 63. Eingangsraum der Moschee Sadat es-Senebije. 


»Moschee der Kirche« trug. Diese Moschee ist 969 h. durch einen Sturm zerstórt worden (Sauvaire 
Thévenot hat ihre Ruinen gesehen und II S. 34 beschrieben: »tout auprés je vis 


La porte en estoit fermée, parceque le dedans est tout ruiné, et 
Néanmoins il y 


1895 II S. 449). 
l|' Eglise dediéóe à Saint Thomas. 
ressemble plütöt à un jardin qu'à une Eglise, estant tout découvert et plein d'herbes. 
reste encore une maniére de portail, qui est un ceintre soütenu de deux colomnes; mais outre que 
ces colomnes n'ont pas plus d'un pied audessous du chapiteau, elles sont enfoncées dans la muraille: 
dessous il y a trois autres ceintres soütenus de trois colomnes de chaque cóté, et le travers de la 


porte est aussi soütenu d'une colomne de chaque cóté. Toutes ces colomnes sont de marbre et 


Die Stelle ist von Thiersch, Pharos S. 105 mißverstanden worden; »innere« heißt die 


rw) Vgl. Sauvaire 1896 I S. 188. ' 
Kirche im Gegensatz zu der vor dem Tor, außerhalb der Stadt, liegenden Thomaskirche. Vgl. auch Caetani, Annali III S. 384 f, 
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caneldes.« Heute liegt in dieser Gegend die kleine Moschee es-Sukaif. Von Resten der Kirche fanden 
wir keine Spur. Thévenot überliefert auch zuerst eine sonst unbekannte Nachricht, die in der heutigen 
lokalen Tradition noch weiterlebt, daß der Türbe des Schech Arslan das Grab des H. Simeon des 
Styliten vorangegangen sei, und daß hier vordem ein Tempel des Sarapis gestanden habe:9). Antike 
Reste an der Stelle der heutigen Türbe und der gegenüberliegenden Doppeltürbe haben wir nicht 
auffinden kónnen. 

Dagegen sind weiter südlich nach dem Osttor zu in der Nühe des modernen Aussätzigenheims 
іп dem sog. Haus des Na’amän die Spuren einer byzantinischen Kirche erhalten. Die Anlage gibt sich 
durch die an der Straße liegende Westfront als eine islamische Moschee der Mamelukenzeit (vgl. Da- 
maskus II) zu erkennen. In dem nördlich vorgelagerten Hof waren 8 byzantinische Säulenstühle ver- 
wendet, von denen noch vier am Platze stehen. Sie erlauben den Schluß, daß hier einmal ein byzan- 
tinischer Bau gestanden hat'®), 

Die Gegend einer weiteren byzantinischen Kirche außerhalb der altarabischen Stadt ist durch die 
zahlreichen byzantinischen Spolien, die in der Moschee Sadat es-Senebije in H ı verwendet sind, 
gesichert. Der große Hof dieser Moschee ist mit vielen durchgesägten marmornen Säulentrommeln ge- 
pflastert; in den Arkaden der Nordseite ruhen auf antiken Säulenschäften zwei byzantinische Komposit- 
kapitelle (Abb. 63) und ein wohl schon byzantinisch wiederverwendetes korinthisches Kapitell. Als 
einstige Kirche des hl. Nikolaus wurde Thévenot die große Moschee Tengisije östlich des Derwisch- 
klosters am Boulevard Dschemäl-Pascha bezeichnet mit ihrem schönen Hof, den der Bänijas durch- 
strömt. Er gibt II S. 37 auf Grund seines Besuches der Örtlichkeit eine Beschreibung: »Une autre fois 
j'allay passer devant le Serail du Bacha, et ayant encore cheminé quelques pas vers le nort, je trouvay 
dans la premiére rue à main gauche, une Mosquée qui estoit autrefois une Eglise dédiée à saint Nicolas: 
jentray dedans et remarquay que cette Eglise estoit trés grande et magnifique, accompagnée d'une fort 
grande cour, entourée d'un cloistre, et dont les voütes sont soütenues de plusieurs grandes colomnes 
de marbre. Tout cé cloistre et la cour, qui est encore pavée de belles grandes pierres estoient de 
l'Eglise, avec un grand espace fermé et couvert, qu'ils ont changé en Mosquée, et ils ont abattu toutes 
les voütes qui couvraient ce que j'appelle cour et y ont fait entrer une des riviéres de Damas appelée 
Banias, qui traverse sa longueur.« 


VII. EINZELFUNDE. 
I. AUS DAMASKUS UND UMGEGEND. 


Damaskus. 1. In der Nordwestecke eines Schuppens, der an die Nordmauer des Tempelbezirks 
angebaut ist, steckt ein antiker Sáulenschaft, auf den ein maßstäblich nicht dazu passendes Kymakapitell 
aufgesetzt ist. Das Kapitell (Abb. 64) besteht aus Rundstab, jonischem Kymaprofil und glattem Abakus 


16r) Thevenot П S. 34: »De là nous tournämes à main gauche (von der Thomaskirche aus) et suivant le long des murailles, 
nous vínmes à une mosquée, qu'on dit avoir été un temple de Serapis, cependant l'on pretend que le corps de saint Simeon Stilite 
y repose, y ayant esté apporté d'Antiochee, Vgl. die gleiche Tradition bei Pococke, a. a. O. П, 1. S. 121; v. Schubert, Reise III 
$.299. Die heutigen Legenden über den Schech Arslän s. bei Hanauer, Quarterly Statement 1909 S. 121, — Nachweise über den 
Kult des Sarapis in Syrien gibt Jalabert, Mélanges de la faculté orientale П S. 307 ff. - 


162) Schon Thévenot H S, 35 erwähnt die Tradition, die das Aussützigenheim als Stiftung des Na'amán bezeichnet, Die heu- 
tige Stelle zuletzt beschrieben von P. Ernst Schmitz, Das Haus Naamans des Syrers. Das hlg. Land, 6r, Jahrg., Heft. 3, 1917. 
5, 159, Abb, der Moschee bei Margoliouth S. 224. 
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mit 81 cm Ausladung über dem angearbeiteten Schaftstück. Schaft und Kapitell gehören zu einer 
Reihe antiker Spolien, die für die Bogenstellungen der Medrese el-Kaläsä und den anstoßenden älteren 
Bezirk des Saladingrabes benutzt worden sind und einst in der Nähe 
liegenden antiken Bauten entstammen werden. Porter und Dickie 
haben diese Säulen für in situ stehend gehalten und sind von dieser 
falschen Voraussetzung aus zur Annahme einer antiken Säulenhalle an 
dieser Stelle gelangt, die sie mit dem Peribolos des Tempels in Ver- 
bindung brachten (vgl. o. S. 88). 

2. Im Stadtviertel Sarüdscha in C ı am Ende einer Sackgasse: 
antikes Türgewände von Basalt (Abb. 65) als Türumrahmung einer 
Haustür wiederverwandt (H. 37 cm). Es setzte sich aus sechs Quadern 
zusammen, deren Breite von links oben nach unten 40, 49, 38 und 
von rechts oben nach unten 49, 40, 36 cm beträgt. Der Anschlag 
liegt 19,5 cm nach innen. Eine Weinranke mit Blättern und Trauben 
in flachem Relief schmückt die breite Faszie von 18,9 cm H. Ihren 
Abschluß bilden Eierstab, Kehle und Platte. Dann springt die Quader 
etwas spitzwinkelig 6 cm zurück und gewinnt mit einer 3 cm breiten 
жос ою 3s wo dom Fläche den Anschluß an die durchgehende Rückwand. Die Platten 
sind willkürlich aufeinander gesetzt und werden wegen ihres Materiales 
nicht aus Damaskus selber stammen, wo Basalt in römischer Zeit 
kaum benutzt zu sein scheint, sondern aus dem Haurän. Dort finden sich denn auch ganz ent- 
sprechende Gewändestücke mit gleichartiger Ornamentik, die Butler als nabatäisch bezeichnet, vgl, 
Princeton-Expedition II А 2 S. 113 Fig. 90 (Sabha); ПА 6 5. 376f. Fig 326, 327, 340, 341 (51). 





Abb. 64. Schaftstück mit Kymakapitell. 


"s í 
a c oa +... 


- а= 


koli YTATE YI 


age Yo en 


"A еМ 
- MI br 


Е 
سے‎ 

m 

K 


S — e 
5 


"M- ТҮ ац 


D va G v СЭС СЭ, 


) 


Massa y 
„ TE 
موس‎ I „сы 


tC 
j w 





Abb. 65. Türgewände als moderne Türeinfassung. 
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3. Grabtür aus Basalt als Vorderwand eines Brunnens in F ı an der Ecke des Hammam es-Sakäkni 
verwendet, sie ist in vier von Profilen umrahmte vertiefte Füllungen geteilt. 

4. Kapitell im innersten Hofe des Armenhauses der Kaimarije in es-Salehije: Kymakapitell mit 
20 flachen 8,7 cm breiten, 0,5 cm tiefen Kanneluren von recht sorgfältiger Arbeit (Abb. 66). Es ist 
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Abb. 66. Kapitelle іп der Kaimarije іп es-Salehije. 


als Brunnenrand ausgehöhlt. Über einem lesbischen Kyma mit Platte folgt der Eierstabwulst und ein 
glatter Abakus, dessen Höhe der des Kapitells (14Jcm) entspricht (Gr. 75 x 75 em). Ein anderes 
Kapitell, in der Säulenhalle des äußeren Hofes verbaut, gleicht den Kompositkapitellen von Kefr 
Batna und *Ain Terma (Abb. 68): Pfeifen mit Pfeilspit- 
zen dazwischen über einem Akanthuskranz umschließen 
den Kalathos, darauf ruht ein jonisches Kymakapitell 
mit Perlstab und ein Abakus aus Schräge und Platte. 


Entsprechende Kapitelle und Kapitellbruchstücke sind — sd "ИГ. 

| AN Ye) у 

in der Stadt auch sonst zerstreut und lassen darauf SI ME Ш 
aiiis qi ج‎ s DI — > 


schließen, daß diese Form in der späteren Kaiserzeit 
besonders beliebt war. 

5. Kapitell (Abb. 67) von ca. 65 cm Schaftdm., das 
am Rande des großen Friedhofes etwa 120 m südlich 
der Moschee ed-Dscheräh in E 7 auf dem Kopf stehend 





als Brunnenmündung in Gebrauch ist. Die gezierte Bil- Abb. 67. Kapitell als Brunnenmündung. 
dung des Eierstabes und des Perlstabes darunter im 
Verein mit der kleinen Kehle darüber und dem überhohen Abakus schließen Entstehung in römischer 


Zeit aus und verweisen das Kapitell wohl eher in die frühbyzantinische Zeit. 

“Ain Terma: Am Südwesteingang des Dorfes liegen an einer kleinen Erhebung eine Reihe von 
Architekturstücken: ein Kompositkapitell (unterer Dm. 42 cm) in den gleichen späten Formen wie das 
in es-Salehije (Abb. 68), daneben zwei schlichte Basen für kleinere Säulen und zwei Säulentrommeln 
von 40 cm Dm. Auf diesen stehen in schlechten, flüchtig eingetieften Buchstaben die Inschriften: 
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I. Kpeionog | N(a)unkov | koi vio(i) | дуёӨ(п)кау 
2. KK... vag | Л... oç | éávé(8n)kav 
Kefr Batna: In einem Hof in der Südostecke des Dorfes liegt ein máchtiges Kompositkapitell, die 
Abakusplatte, ca. 80 X 80 cm. Über einer Reihe Akanthusblätter kommt ein pfeifenähnlich anliegender 
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Abb, 68. Säulenfragmente in *Ain Terma. 


ZE Die Bisfismizen des Afan- 


Blätterkranz heraus; oben folgt Perlstab und Wulst mit 
Eierstab wie oben Abb. 66 und 68. Der Abakus (Н. 23,5 cm) 
setzt sich aus zwei Blättchen mit lesbischem Кута da- 
zwischen zusammen. In der Nähe sind Säulenschäfte und 
Quadern verstreut; eine große Quader weist an der Ober- 
seite die Einarbeitung für einen Holzwolf auf; dabei ein 
schlichter Säulenstuhl und ein Bruchstück von einer Ante 
mit einer Bekrönung aus eingerollten Palmetten und Eier- 
stab (rohe Arbeit). 

In Dschisrin, etwa 10 km östlich Báb Tümä, ist 
die heutige Moschee reich an antiken Baugliedern. Außen 
in dem rechten Pfeiler der Eingangstür des Moscheehofes 
ist eine 1,15 m lange Quader vermauert, an deren Schmal- 
seite in der Mitte die Spuren eines Giebeldreiecks in Relief 
von 46 cm Br. noch kenntlich sind. Auf der jetzigen 
Vorderseite, der antiken Oberseite, ist eine Inschrift in 
profilierter Umrahmung angebracht, die schon Dussaud nach 
einer Skizze veróffentlicht hat (Nouvelles Archives des 
Missions scientif. X (1913) S. 702 Nr. 179): @vu' | Acıciou | 
Caróptog | Ойто | кої víoi ålvéðnfk]av | xai Fepnalvög àre- 


№є00єрос̧. Das Jahr 459 Monat Daisios entspricht nach der Seleukidenära dem Juni 149 D. Das Archi- 
tekturstück stammt also aus älterer Zeit. Im Moscheehof stehen in gleicher Richtung von Norden nach 





Abb. 69. Säulenstühle im Moscheehof von Dschisrin. 


VII, Einzelfunde, IO5 


Süden zwei mächtige Säulenstühle (Abb. 69) mit angearbeiteter attischer Basis (H. 1,25 m, Seitenlänge des 
quadratischen Kerns 72,5, H. 44,5 m). Profil unten: Platte, Wulst und steiles lesbisches Kyma, oben: 
Plättchen, Eierstabprofil und Hohlkehle. Von zwei weiteren kleineren Säulenstühlen im Hof entspricht 
die Profilierung des einen (H. ca. 70 cm) genau der der großen Stühle, während der andere roher ge- 
arbeitete (H. 0,64 cm) statt der Profile einfache Schrägen zeigt. Auf der Ostseite des Hofes liegt ein 
Säulenschaft der Länge nach am Boden; in der Südwestecke ist ein Schaft mit korinthischem Kapitell 
(in situ?) in die Wand eingebaut. Durch Wegschlagen des modernen Putzes kam die sehr gut erhaltene 


Dekoration des Kapitells (H. ca. 79 cm) zum Vorschein (Abb. 70). Bemerkenswert ist die über dem 





Abb. 70. Vermauertes Kapitell in Dschisrin. Abb. 71. Korinthisches Kapitell in der Moschee von Dschisrin. 


Mittelblatt der Akanthusreihe sitzende, zwischen die beiden Voluten der Caules ragende Blüte, für die 
an das Kapitell des Westpropylon (o. S. 20f.) erinnert sei. Die Arbeit dieses Kapitells ist wesentlich 
besser als die eines zweiten korinthischen Kapitells im Innern der Moschee (Abb. 71). Es ruht auf dem 
Schaftstück einer Säule als Stütze der beiden Bogen, die das Dach des Innenraumes tragen. Auch 
dieses Kapitell ist gut erhalten, aber die überlang gezogenen Akanthusblätter, die leblose Arbeit und 
die schlechten Proportionen verweisen es in erheblich jüngere Zeit. In der Westwand des Innenraumes 
wird ein weiterer Säulenschaft unter dem Verputz sichtbar, der in der Richtung der in der Südwest- 
ecke des Hofes vermauerten Säule zu stehen scheint. Das Minäre auf der südwestlichen Außenseite 
der Moschee steht auf antiken Quadern, vier Steinschichten, von je ca. 60 cm Höhe sind antik, darunter 
sind zwei Quadern von einer Länge von etwa 2,50 m. Eine andere, wiederverwendete Quader 


Damaskus, Ant. 14 
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läßt das nach innen sich verbreiternde Wolfsloch sehen. Weite Verschleppung dieser Bauglieder scheint 
wenig wahrscheinlich; welcher Art aber der antike Bau gewesen ist, an dessen Stelle die Moschee ge- 


treten ist. läßt sich schwer bestimmen, da die Architekturstücke, nicht einheitlicher Entstehung sind 


und bei keinem mit Sicherheit festzustellen war, ob es sich noch in situ befindet. Große Quadern, 


teils mit schrägen Fugen, liegen auch sonst noch im Dorf verstreut. Allen sind die außergewöhnlich 
großen Wolfslöcher gemeinsam. 

An der Straße von Damaskus über Chän Ajescha nach el-Kuteife, etwa 8 km nördlich des Chäns, 
liegt am Fuß eines el-Masnak genannten Hügels der Brunnen Sebil, zwei unterirdische Gewölbe, von 
denen das eine mit Wasser gefüllt ist. An dem Hügel hinter dem Brunnen finden sich antike (Juadern 
und Säulentrommeln. Ein großer vierseitiger Reliefpfeiler scheint auf die Straße herabgerollt zu sein, 
H. 75, Dm. oben 45 cm, in der Mitte ein Zapfenloch. Das stark bestoßene Relief zeigt die Brustbilder 
von vier Göttern. Am besten erhalten ist Artemis im anliegenden Chiton, den Mantelzipfel über der 
linken Schulter, in der Linken den Bogen, über der rechten Schulter den Köcher, dessen Tragband 
nach der linken Hüfte sich hinzieht. Das Haar erscheint kurz, vielleicht in eine Haube aufgenommen. 
Die drei anderen Reliefs sind ganz bestoßen: zwei Frauen mit dem Schleier um den Kopf und eine 


Büste, bei der nur der Chitonrand am Hals kenntlich ist. 


2. DENKMÄLER FREMDEN FUNDORTES IN DAMASKUS. 


Die türkische Verwaltung des öffentlichen Unterrichts hatte an verschiedenen Stellen von Da- 
maskus begonnen, Altertümer systematisch zu sammeln. Während des Krieges erwarb sie auf Anregung 
Dschemäl-Paschas die ansehnliche Sammlung antiker Klein- 
kunst, insbesondere syrischer Gläser und Fayencen, des wäh- 
rend des Krieges am Flecktyphus verstorbenen deutschen 
Konsuls Dr. Löytved-Hardegg und richtete dafür in der Kunst- 
schule ein besonderes Zimmer ein. Ein Verzeichnis mit Ab- 
bildungen von der Hand Dr. Löytveds wurde den türkischen 
Behörden übergeben. Einige antike Gläser befanden sich 
auch im Amtslokal der Direktion des öffentlichen Unterrichts 
(im großen Regierungspalast am Barada), doch waren sie 
von geringer (Jualität. Wertvoller dagegen sind die in der 
Schule Dûr el-mu*alimin ап der Tahsinije (am Barada) 
und in der früheren Villa Fuad Paschas (gegenüber der 
großen Beramke-Kaserne) gesammelten Altertümer, die nach 
Wiegands Beschreibungen und Photographien hier unter 
Nr. 1—19 mitgeteilt werden. Die Herkunft, über die jeg- 





Abb. 72. Liegender Löwe Nr. ı. 


liche Nachricht fehlte, läßt sich bei einigen Stücken noch nachweisen. Angeschlossen sei zum Schluß 
noch еіп in der Kal'à aufbewahrtes Kapitell aus der Kreuzfahrerzeit. 

I. Im Garten der Schule. Liegender Löwe aus Basalt mit emporgehobenem Kopf und heraus- 
hángender Zunge (Abb. 72) Zwischen den Vorderpranken ein Stierkopf. H. 66, L. 76 cm. Dem 


Material nach muß das spätantike, schlecht proportionierte Stück aus dem Haurän stammen. 
2. Ebenda. Löwe ähnlicher Art aus Basalt mit heraushängender Zunge, den Kopf etwas nach 
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rechts neigend. Um den Hals ein Band, an dem ein nach unten geóffnetes halbmondförmiges Amulett 


hängt. Hinterteil z. T. abgeschlagen. H. 43, L. 51 cm. 
3. Ebenda. Reliefplatte, einst Verschluß eines Schiebegrabes, aus Basalt (Abb. 73). Büste eines 
bärtigen Mannes mit Diadem, der die linke Hand auf die Brust legt. Das Haar fällt in parallelen, vorn 


gebuckelten Strähnen nach rückwärts. An der rechten oberen Ecke Inschriftrest: 
ПАКО 
P1/// ША 
4. Ebenda. Grabverschluß gleicher Art aus Basalt, Abb. 73 rechts. Büste einer Frau, die den 


Kopf nach rechts wendet. Das im Knoten aufgebundene Haar ist in der Mitte gescheitelt und mit 





Abb. 73, 74. Grabverschlüsse mit Büsten im Hochrelief Nr. 3, 4, 6 und 5. 


einem bandförmigen Diadem geziert. Auf dem Oberkopf Rest einer Schleife. Links oben Rest 


einer Inschrift: 
№ (Ду?) 
2BIE 
AK Q x 
оҳ“ 

5. Ebenda. Grabverschluß aus Basalt: Weibliche Büste in Vorderansicht mit leichtem Unter- 
gewand, das die Form der rechten Brust völlig hervortreten läßt, und Mantel, der auf der linken 
Schulter mit einer runden Fibel befestigt und unter der rechten Brust hergezogen ist (Abb. 74 rechts). 
Mit dem Arm hält die Frau einen Löwen um den Hals gefaßt und drückt ihn an sich, Eine Schmuck- 
kette aus dicken Steinen umzieht ihren Hals.. Das in der Mitte gescheitelte und hinten herabhängende 
Haar zeigt ein bandförmiges Diadem. In der linken oberen Ecke ein eingeritztes Fächerblattornament 
als Zwickel und darunter die Inschrift: 

AMAZIZ 


АКО 
ВА 


6. Ebenda. Grabverschluß aus Basalt mit Porträt eines bartlosen, jungen, gepanzerten Kriegers in 
Vorderansicht, Abb. 74 links, Das Haar ist in gebuckelten Parallelsträhnen nach hinten gekämmt wie bei 


Abb, 73 links. Um den Hals trägt er an einem Band einen runden Ehrenschmuck mit der Aufschrift: 


+ 


14* 
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Die zweite Zeile ist nicht lesbar. Über die rechte Schulter und Brust zieht sich das Schwertband, von 


der linken Schulter -herab hängt das Ende eines mit einem Ring gefaßten Sackes oder Wasserschlau- 
Der Panzer zeigt über dem runden Schmuckstück ein symmetrisch nach beiden Seiten ver- 


ches(?). 

laufendes Rankenornament. Links an der oberen Ecke der Platte 
ZIANA 
NZ 


In der rechten oberen Ecke der Platte ein eingemeißeltes aufrechtes zackiges Blatt. 

7. Ebenda. Mithrasrelief aus Basalt, Abb. 75. Aus dem Bezirk in Si, Н. 73, Br. бо cm. Mithras, 
in üblicher Weise den Stier tötend, dazu der Hund, Skorpion und. Schlange, auf dem Ende des 
wehenden Mantels ein Vogel. Links und rechts oben Helios und Selene. Unter dem Helios die Figur 
eines spitzmützigen, fackeltragenden Mithrasverehrers. Vgl. Princeton Expedition П A 6 ill. 344 B zu 
S. 398. 

8. Ebenda. Figürliches, korinthisierendes Kapitell aus Basalt, H. 52, Br. 70 cm.  Bartloser, nackter 
Mann in Vorderansicht mit kurzgeschorenem Haupthaar, der mit beiden Händen die Blattspitze umfaßt. 
Hinten Bruch. Abb. 76. Nach Stil und Maßen stammt das Kapitell vom Dusarestempel in Si', ist also 
wie Nr. 7 (und 15?) von dort nach Damaskus gebracht worden: vgl. das besser erhaltene Gegenstück 
bei Butler, Princeton Expedition II A 6 zu S. 388 Fig. 337 oben links. 

9. Ebenda. Torso einer Frau aus Basalt, H. 50, Br. unten 37 cm. Die Arme fehlen. Falten- 
reiches, ärmelloses Gewand, unter der Brust gegürtet. Die Arme waren erhoben. Hinten schließt ein 
stammartiges Gebilde an, wie von einem Tischfuß. Rohe, späte Arbeit. 

10. Ebenda. Mittlerer Keilstein eines Bogens aus Basalt. H. 46, Br. oben 44, unten 37 cm. Athena 
in Vorderansicht mit Helm und Aegis. Links oben auf dem Reliefgrund: 

| AOHNA 

AM®O 

AOYEAY 

APHNQO 
Also handelt es sich um die Schutzgóttin eines von den Leuten aus der Stadt Адара im Nabatäerland 
bewohnten Quartiers in einer Stadt des Nabatäergebiets, und das Stück stammt vom bogenförmigen 
Eingang in die Gasse dieses Amphodos. Auara (Hauarra), zwischen Aila und Petra gelegen, gehörte 
zu Arabia Petraea, später zu Palaestina salutaris, vgl. Steph. Byz. ed. Meineke S. 144. Brünnow- 
v. Domaszewski, P. A. III S. 25o;. Miller, Itineraria S. 814 Fig. 262; S. 820; Thomsen Z. D. P. V. 1917 
S. 34 ft; | 

11. Ebenda. Basaltrelief, Abb. 80 unten H. дг, Br. 80 cm. Rechts und links Anschluß- 
flächen. Links nackte Mänade von vorn, mit Ohrringen und Halskette geschmückt, die linke Hand auf die 
rechte Brust legend, die erhobene rechte faßt den über dem Kopf wehenden Schleier. Rechts davon 
Dionysos mit Thyrsosstab und Korymben im Haar, das Gesicht ist abgespalten. Ihm zugewandt, am linken 
Arm der Mänade, der Kopf eines aufspringenden Panthers. . 

12. Im Innern der Schule wurde 1918 autbewahrt der auf Abb. 80 oben abgebildete talie Basalt- 
kopf einer Frau mit hohem Diadem. Er paßt nicht auf das folgende Stück. 

13. Im Garten der Schule. Nike-Torso aus Basalt, Abb. 78, Н. 123 cm. Die Ansätze der Flügel 


IOO 
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Nr. 16. 


Abb, 75—81. Basaltfragınente Nr. 7, 8, 14 und 17, 13, 18, rı und r2, 16, 
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auf dem Rücken sind deutlich. Der rechte Arm war gehoben, der linke gesenkt. Um den Hals eine 


Schmuckkette von einzelnen Steinen. Vgl. zu Nr. 17. 
14. Ebenda, Fragment einer Basaltsáule, die aus zwei gekuppelten Halbsäulen von verschiedenem 


Abb. 77 oben, Vorderer Halbsäulendurchmesser 37,5 cm, hinterer Durchmesser 


Durchmesser besteht. 
Doch sind 


50,5 cm. Davor Büste des bärtigen Ammon mit sehr porträthaften Zügen in Hochrelief. 


die Hórner unverkennbar, Unter der Büste Andeutung eines kleinen rundlichen Postaments. 


15. Ebenda. Lebensgroße, rohe Gewandfigur eines bärtigen Mannes aus Kalkstein, H. mit Basis 
195 cm. Die Gestalt ist in den Mantel gehüllt und zeigt die übliche Rednerhaltung, bei der der rechte 
Arm in den Mantelfalten über der Brust ruht, der linke das Gewand vor dem Leibe erfaßt. Vgl. die 
Princeton Expedition II A 6 S. 398 erwähnten Torsi von Gewandstatuen aus Sî“ wie ill. 344 A. 


16. Ebenda. Dionysisches Friesrelief aus Kalkstein, H. 50, L. 71 cm. Abb. 81. Wie der Eierstab am 
oberen Rande zeigt, stammt die Platte von einem spätrömischen Bauwerk. In der Mitte der nackte 
Dionysos mit Thyrsos in Vorderansicht, das Gesicht ist zerstört. Links tanzt eine halbnackte Mänade 

| mit Schleier, rechts ein Satyr mit großer Traube. 

17. Ebenda. Inschriftenbasis aus Basalt (Abb, 77 unten). H. etwa 50, Br. oben 29,5, Tiefe 31 cm. 

IH INNM.. 

HINEYNTH 
B|ACEIKAT 
THNEIKH 

EZIAIWNAN 

EBHKENEYEE 

B W М /// IV /J] [I] 


Die Nike oben Nr. 13 (Breite ihrer Fußplatte 41, Tiefe 34 cm) paßt nur dann auf diese Basis, wenn 
diese unvollständig ist und auch oben eine kräftig ausladende Deckplatte besaß. 

18. Frühere Villa Fuad-Pascha, 

Basaltbasis mit der auf der Oberfláche aus dem Stein gemeifelten Darstellung einer Lampe mit 
kleeblattfórmiger Öffnung, Abb. 79, H. 82, Br. 18 cm (Mitte). 


ОоАтпос̧ Neotwp eó£áuevog 

19. In demselben Garten befindet sich der von hauen, Quarterly Statement 1912 S. 43 Fig. 2 
S. 44 Fig. 3, veröffentlichte Kalksteinsarkophag (L. 230, Br. etwa! 120, H. 95 cm) mit der auf der einen 
Seite roh ausgehauenen Medusenmaske. 

In der Каа. Vierseitiges Figurenkapitell aus der Kreuzfahrerzeit (Abb. 82—85). Fundort un- 
bekannt. Höhe 30 cm, größte Breite oben 28,5 cm; unterer Dm. 15 cm. Das Kapitell ist oben nach Art 
eines korinthischen Kapitells durch einen nach den vier Ecken vorschwingenden Abakus mit Kyma und 


Platte abgeschlossen. Von den vier Seiten ist die eine in roh zugehauenem Relief mit der Darstellung 


eines Palmbaumes (?) ausgefüllt, die drei übrigen Seiten zeigen ein zusammenhängendes Bild. Von dem 
Baume nach rechts reitet ein Ritter, der mit einem langen, sich dem Körper anschließenden, faltigen 
Ärmelgewand bekleidet ist, An den Ärmeln und am Halsausschnitt sind breite Bündchen angebracht, 
deren kreisrunde Vertiefungen wohl durchbrochene Stickerei oder Schmuck mit bunten Steinen andeuten 


Das lange Haar des Ritters ist hinten in einem Schopf emporgenommen und wird von einem 
In der rechten Hand schwingt er ein 
Er sitzt auf 


sollen. 
Reif gehalten, der ebenfalls mit einer Lochreihe versehen ist. 
breites, zweischneidiges Kurzschwert mit Spitze, dessen Vorderfläche abgesprungen ist, 
einem vorn und hinten hochgehenden Bocksattel, unter dem eine Schabracke mit ausgezacktem Rand 
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sichtbar wird, und von dem vorn die breiten Steigbügelriemen herabhängen. An den Schuhen trägt 
er breite, dreieckige Sporen. Das Pferd ist mit einer schweren Kandare aufgezäumt, trägt einen Brust- 
riemen mit runden Eintiefungen, an dem vorn eine Art Medaillon hängt, und Hufeisen an den Hufen. 
Das linke Vorderbein erscheint über dem Nacken eines völlig nackten Mannes (Sklaven) mit kurzem 
lockigen Haar, breiter Nase und sehr breitem Mund, der sich vor dem Ritter auf Händen und Füßen 


niedergeworfen hat und mit der linken eine Bewegung macht, als wenn er den Staub vom Boden zur 





Abb. 82— 85. Kapitell der Kreuziahrerzeit. 


Begrüßung aufhebe. Hinter dem Kopf des Pferdes verschwindet der zweite Bogen eines doppelten 
Bogentors, das rechts von einem Turm flankiert ist. Die Bogen ruhen auf glatten Säulen mit attischen 
Basen und korinthisierenden Kapitellen mit einer Blattreihe, Über dem ganz sichtbaren Bogen ist ein 
Ziegeldach mit schuppenähnlichen Ziegeln angedeutet, das über dem Bogenscheitel noch einmal über- 
hóht ist. Der Turm an der Ecke des Kapitells aus guten Quadern über einem- breiten Sockel zeigt 
Zinnenbekrönung und im Oberstock eine über Eck gestellte Schießscharte mit bogenförmigem Abschluß. 
Die letzte Säule und der Turm sind frei gearbeitet vom Hintergrund losgelóst. ' Auf den Turm folgt 
ein Granatbaum mit gekrümmtem Stamm, langen Blättern und großen runden Früchten. Hinter dem 
Baum steht eine Frau mit gedrehten, bis unter die Achselhöhle fallenden Locken, und einem Stirn- 


reif im Haar, die in ein langes, am Leib in Falten anliegendes und tief gegürtetes Gewand mit schwerem 
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unterem Saum und weiten, bauschig herabhängenden Ärmeln gekleidet ist. Halsausschnitt und Ärmel 
sind auch bei ihr mit einem Bündchen ausgestattet. In der Mitte des Halsausschnittes sitzt eine Agraffe. 
Ihre Füße sind mit spitzen Schuhen bekleidet, mit der rechten Hand hat sie eine Granatblüte vom Baume 
gepflückt, die z. T. weggebrochen ist, die linke ist in die Hüfte gestützt. Bei ihr wie bei dem Kopf 
des Ritters und des Sklaven sind die Augensterne eingebohrt. Heimkehr eines Kreuzritters, Begrüßung 
durch den Sklaven am Tor und Erwartung durch die Rittersfrau im Burggarten? 

Zur Zeitbestimmung bemerkt F. Volbach: In Italien und Frankreich finden sich ganz ähnliche For- 
men um die Mitte des 12. Jahrhunderts. Verwandt ist z. B. die Form in Aosta (um 1133), Abb. bei 
Venturi, Storia dell'arte italiana III Fig. 62; in Frankreich z. B. St. Benoit-sur-Loire, Abb. bei Marcon, 
Musée de Trocadero I Taf. 48,2. Auch die Frauentracht mit dem sehr langen, schmalen, herabhängenden 
Ärmel findet sich auf vielen französischen Denkmälern des 12. Jahrh., unter anderem in Moissac. Für 
Italien bietet ein Relief an der Kathedrale von Piacenza eine ähnliche Tracht (Venturi III Fig 226). 


Die Szene selbst scheint sich im Abendlande nicht zu finden, 
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